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  Was bisher geschah


   


  Anfang des Jahres 2268 herrscht Chaos in der Milchstraße. Das übermächtige Solare Imperium, mit Imperator Björn Sjöberg an der Spitze, hält seine Welten im Würgegriff. Gleichzeitig greifen die zurückgekehrten Ash’Gul’Kon, Spinnenskorpione, die ihrem temporalen Gefängnis entkommen konnten, alle Völker an.


  Um überhaupt eine Chance gegen die übermächtigen Gegner zu besitzen, versucht Präsidentin Jessica Shaw eine Allianz zwischen den kleineren Sternennationen zu formen. Parliden, Aaril, Rentalianer und die Kybernetiker sollen mit der Solaren Republik, die aus der Rebellion gegen Sjöberg hervorging, in einer interstellaren Gemeinschaft vereint werden. Doch das Ziel ist fern, die Hürden groß.


  Fernab der Politik formt die Space Navy einen Verband, bestehend aus der SJÖBERGS UNTERGANG, der IKARUS, der IONE KARTESS und der HYPERION. Im NORTHSTAR-System soll der Tachyonengenerator geborgen werden. Eine Waffe, die Blasen generieren kann, in deren Inneren die Zeit schneller oder langsamer abläuft. Im Einsatz stellt sich heraus, dass die Einheit in Wahrheit aus zwei Personen besteht, die von den Genetikern verändert wurden. Bevor die beiden jedoch in die Republik gebracht werden können, erscheinen gegnerische Raumschiffe – Ein Verband des Solaren Imperiums unter dem Kommando von Admiralin Kendra Ironstone.


  Es kommt zu einem nervenaufreibenden Kampf gegen die feindliche Übermacht. Durch einen Trick kann Commodore Cross das Blatt wenden und so schlägt Ironstone ihm einen Deal vor, um ihren Verband nicht vollständig zu verlieren: Sie lässt seine bereits wrackgeschossenen Schiffe ziehen, wenn er sich ergibt.


  Nachdem der HYPERION-Verband das Sonnensystem verlassen hat, begibt Cross sich auf die EMPIRE. Doch er plant nicht, sich zu ergeben. Stattdessen zieht er seinen Pulser und schießt sich eine Partikelsalve durch den Schädel.


  Im Alzir-System holt Alexis Cross zum großen Schlag aus. Mit der Hilfe der künstlichen Intelligent CABAL, die Softwareagenten in die neuen Phasenfunkrouter geschleust hat, lässt sie das Kommunikationssystem zusammenbrechen. Gleichzeitig steuert sie ein Shuttle auf die MINDLAB-Wissenschaftsstation. Im folgenden Chaos tötet sie Verteidigungsminister Angelo Angelosanto und lockt die Präsidentin auf ihre Raumstation. Dort tötet sie Stabschefin Priscilla King und Shaws Leibwache. Nach einem kurzen Kampf aktiviert sie die Körpertauschmaschine, um Shaw zu übernehmen. Sie tritt aus dem Schatten, um die Solare Republik unter ihre Kontrolle zu bringen und auf lange Sicht dem Imperium wieder einzuverleiben ...


  Prolog


   


  NORTHSTAR-System, an Bord der EMPIRE, 04. Mai 2268, 12:15 Uhr


   


  Es war zu spät.


  Die Mündung des Pulsers saß exakt an Commodore Jayden Cross’ Schläfe, als er selbst den Auslöser betätigte. Eine Partikelsalve löste sich aus dem Lauf der Waffe und durchschlug den Schädel der Legende aus der Solaren Republik mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit.


  Wie eine Puppe, deren Fäden man durchtrennt hatte, kippte er aufs Deck und blieb reglos liegen. Eine Blutlache breitete sich unter seinem Kopf aus.


  Die letzten Worte ihres Widersachers hallten wie der Donnerhall eines zornigen Gottes durch Admiralin Kendra Ironstones Geist.


  Man hat immer eine Wahl.


  Mit einem Mal wirkte das Licht greller, als es eigentlich sein sollte. Es spiegelte sich in den Deckplatten, auf deren sorgfältige Pflege sie stets so stolz gewesen war. Knochensplitter, Blut und Gehirnmasse breiteten sich unter Cross‘ Schädel aus wie ein pervertierter Heiligenschein.


  Er ist tot.


  Der Gedanke schlug mit einer grauenvollen Endgültigkeit zu. Sie zitterte, hielt den Atem an, durchdachte innerhalb von Augenblicken die Konsequenzen. Der Imperator hatte mehr als deutlich gemacht, dass er Cross lebend wollte. Und er vertraute darauf, dass Kendra seine Wünsche stets erfüllte.


  Es hatte seinen Grund, warum sie weder einen Killchip trug, noch neuronal restrukturiert worden war. Sjöberg hatte stets nur Erfolgsmeldungen von ihr erhalten. Daher befehligte sie das Flaggschiff des Imperiums, daher war sie etwas Besonderes.


  Bisher.


  Die Marines standen bewegungslos an der Seite, ebenfalls völlig überrascht von der Aktion. Hektische Blicke flogen durch den Raum wie Pulserpartikel und spiegelten die Ratlosigkeit aller Anwesenden wider.


  Neben Kendra begann Executive Controller Lucio Grant zu hyperventilieren. Er war restrukturiert und konnte sich dem Willen des Imperators nicht entziehen. Er musste ihn buchstabengetreu ausführen, mit zahlreichen negativen körperlichen Konsequenzen, falls er versagte.


  „Wir haben versagt“, wimmerte er dann auch wie erwartet.


  Die Arbeiter ringsum hatten innegehalten und starrten auf die Szenerie. Aufgrund der Ankunft des Shuttles hatte Kendra fast alle Ingenieure aus dem Hangar verbannt. Nur jene waren noch hier, die wichtige Tätigkeiten ausführten; solche, die nicht verschoben werden konnten.


  Das Panzerschott rollte zur Seite.


  „Entschuldigen Sie die Verspätung, Admiralin“, sagte Chefärztin Doktor Illara Kertell. Die hochgewachsene Genetikerin vom Mars, deren bioneurales Tattoo die rechte Augenbraue ersetzte, gähnte. „Wo ist denn der Gefangene, bei dem ich die Erstuntersuchung ...“ Sie hielt inne, als sie Cross sah.


  „Alpha ...“ Kendras Stimme versagte. „Alpha-Priorität!“ Sie brüllte es heraus.


  Doktor Kertell zuckte zusammen. Ihre Reflexe setzten sofort ein. Sie presste ihr Medizinisches Notfallkit an die Brust und stürmte zu Cross. Neben ihm ging sie in die Knie. Der Handscanner surrte. „Verlust des Bewusstseins nach Schusswunde durch Pulserpartikel“, murmelte sie. „Massive Schädigung des Lobus frontalis, das hat eine direkte Auswirkung auf die Persönlichkeit. Animalische Funktionen sind davon allerdings noch nicht betroffen. Teilschädigung des Cerebellums. Kreislaufzusammenbruch ist imminent.“ Sie griff nach einem Injektor, den ein Paramedic bereithielt. „Ich injiziere einen Nanostamm zur Stabilisierung der Kreislauffunktion und Sauerstoffanreicherung der ungeschädigten Hirnregionen.“ Es zischte. Kurz darauf blinkten mehrere Icons auf dem Diagnosehandschuh rot auf. „Areflexie festgestellt, die Schädigung des Hirnstamms weitet sich aus. Die abgestorbenen Nervenzellen ... verdammt. Der Kreislauf bricht zusammen.“ Sie sah auf. „Tut mir leid, Ma’am, aber da kann ich nichts mehr machen. Sein Gehirn ist massiv geschädigt. Selbst wenn ich ihn an das Biobett anschließe, wird das lediglich die Organe vor Schaden bewahren. Bewusstlosigkeit in Kombination mit Areflexie ... er ist tot.“


  „Retten Sie ihn“, sagte Kendra.


  „Ich kann kein Wunder vollbringen, Ma’am.“


  „Retten!Sie!Ihn.“ Kendra wusste, dass es unmöglich war. Doch sie gab den Befehl so nachdrücklich, dass die Chefärztin gar nicht anders konnte, als zu handeln.


  Paramedics stürmten herein, hievten den Körper auf eine Trage. Kertell eilte an der Seite ihrer Leute hinaus. Irgendwer kümmerte sich um Lucio. Die Marines zogen sich zurück.


  Kendra starrte auf die Stelle, an der Cross bis eben gelegen hatte. Blut, Knochensplitter, Gehirnmasse auf den blank polierten Deckplatten, mehr war nicht geblieben. Plötzlich hasste sie die klinische Sauberkeit, die kalte Effizienz, das grelle Licht.


  Vor Wut zitternd ballte sie die Fäuste.


  Noch mit seiner letzten Tat hatte er sie besiegt. Genau wie an der Akademie.


  Und wieder hallten seine Worte in ihrem Geist wider, krallten sich wie die Klauen einer aus dem Albtraum herausgestiegenen Chimäre in ihr Denken.


  Man hat immer eine Wahl.


   


  *


   


  Alzir-System, an Bord von (AZ2165), 04. Mai 2268, 03:11 Uhr


   


  Sie öffnete die Augen. Für einen Moment schien die Umgebung sich zu überlagern, doppelt vorhanden zu sein, als sähe sie die Decken und die transparente Wand aus zwei unterschiedlichen Perspektiven. Die Umrisse vibrierten, schoben sich ineinander. Sie schloss die Augen, öffnete sie erneut.


  Alles war so, wie es sein sollte.


  Alexis Cross sog gierig die Luft in die Lungen. Als sie die Hand hob, sah sie glatte junge Haut, die ein wenig brauner war als ihre eigene.


  Es hat funktioniert. „CABAL, Status.“


  „Der Körpertausch ist abgeschlossen. Deine geistige Struktur wurde vollständig in den Leib von Präsidentin Shaw übertragen und umgekehrt.“ In der Stimme der künstlichen Intelligenz schwang ein wenig Stolz mit.


  „Öffne meine Handmanschetten.“


  Es klickte, als die Eisenglieder sich lösten.


  Alexis erhob sich. Sie zitterte. Dieser Körper war anders, nicht nur jünger. Glatte Haut, mehr Stärke. Sie liebte ihn schon jetzt. Sie sah zu der transparenten Wand vor sich. Dahinter schwebte die PRÄSIDIALE RESIDENZ im All, doch sie konnte ihr neues Spiegelbild vor Dunkelheit und Sternenlicht erkennen. Sie steckte in einem weißen Kostüm, das die Präsidentin bei ihrem Eintreffen getragen hatte. Es war von oben bis unten mit Blut beschmiert. Ein Teil davon stammte von Angelo, ein Teil von Priscilla King. Beide lagen tot in ihren Blutlachen.


  Alexis fühlte sich einfach fantastisch.


  Sie stieg von der Liege. So also fühlte sich wahre Macht an. In der einen Sekunde noch war sie nur die Ehefrau des Verteidigungsministers gewesen, in der nächsten gehörte ihr die gesamte Republik. Und das alles hatte sie Sarah McCall zu verdanken. Die Frau aus der Zukunft hatte in ihrer Omega-Datei den Standort der offenbar letzten noch funktionierenden Körpertauschmaschine enthüllt. Nachdem die Republik diese geborgen hatte, war sie vom Verteidigungsministerium in eine sichere Forschungseinrichtung geschafft worden. Dort hatte Alexis sie austauschen lassen. Als Ehefrau von Angelo war das nicht einmal schwer gewesen. Während die Wissenschaftler also an einer fehlerhaften Kopie forschten, hatte CABAL ihr nach seiner Fertigstellung dabei geholfen, den Defekt zu beheben, den McCall eingebaut hatte. Schließlich wollte Alexis nicht wie Richard Meridian in einem zerfallenden Leib dahinsiechen.


  „Gab es irgendwelche Probleme?“


  „Stellenweise wurde der Datenstrom instabil, ich hatte jedoch einen ausreichend großen Puffer eingerechnet“, erklärte die K.I. ruhig. „Es war faszinierend zu betrachten, wie die übertragenen Strukturen auf das Zielgewebe angepasst wurden. Wer die Maschinen auch konstruiert hat, er war sehr fortschrittlich. Ich habe den Prozess in seiner Gesamtheit verstanden, doch es gab einzelne Schritte, die ich nicht interpretieren konnte.“


  „Wie beruhigend.“


  „Es gibt nichts zu befürchten. Alles verlief unterm Strich problemlos.“


  Wie geplant entnahm Alexis das medizinische Kit aus dem Fach an der Liege, ging zu ihrem alten Körper und injizierte ihm ein starkes Anästhetikum. Damit war die Präsidentin erst einmal ausgeschaltet. Die nächsten zwei Tage würde sie nicht mehr erwachen. Und dann, meine Liebe, wirst du dich längst in Isolationshaft befinden.


  Sie als neue Präsidentin konnte das problemlos veranlassen. Von diesem Punkt an würde sie zuerst ihre Macht festigen, danach ihren alten Körper zusammen mit Shaws Geist beseitigen. Auch dafür gab es bereits einen Plan.


  „Zwei Shuttles haben soeben an das Habitat angedockt“, sagte CABAL. „An Bord befindet sich ein spezielles Einsatzteam der Marines. Sie werden in wenigen Minuten hier sein.“


  „Ich möchte, dass du die Speicher der PRÄSIDIALEN RESIDENZ und die Blöcke auf den verlassenen Stationen löschst. Es darf nichts auf den Transfer hindeuten.“


  „Das ist bereits eingeleitet.“


  „Bereite die Löschung deiner Softwareagenten vor. Da ich nun Präsidentin bin, brauche ich sie nicht mehr. Das angerichtete Chaos muss sich schnellstmöglich auflösen. Es wäre ja noch schöner, wenn ich kurz nach der Machtübernahme von diesen Trotteln in der Opposition entmachtet werden würde.“


  „Es ist alles bereit. Nach meinen Berechnungen wird die Spezialeinheit in dreißig Sekunden hier sein.“


  Alexis löste die Fesseln der Präsidentin und zog sie von der Körpertauschliege. Natürlich ging sie vorsichtig dabei vor, noch war es nicht an der Zeit, ihren alten Körper zu entsorgen. Möglicherweise benötigte sie ihn noch. Es war ein seltsames Gefühl, sich durch die Augen einer anderen Person zu betrachten. Das da war einst sie gewesen. Ein alternder, aber eleganter Leib. Gepflegte Haut und Kleidung, dezenter Luxus.


  „Versiegle die Körpertauschmaschine.“


  Das Gerät versank wieder zwischen den Deckenplatten, der Zugang schloss sich. Das Material der Bodenplatten war auf molekularer Ebene so verändert worden, dass es keine Scannerstrahlen durchließ. So wurde ein massiver Boden ohne Hohlraum vorgetäuscht.


  Alexis legte ihren alten Körper neben Angelo auf den Deckplatten ab, dann holte sie den Pulser hervor, mit dem sie ihren Mann erschossen hatte.


  „Alexis Cross tötet ihren Mann und die Stabschefin der Präsidentin. Als wäre das noch nicht genug, versucht sie, die Präsidentin selbst umzubringen, die sich jedoch erfolgreich wehren kann. Arme Alexis. Dafür wanderst du lebenslang in Haft.“


  „Noch zehn Sekunden“, sagte CABAL.


  Sie kniete sich auf den Boden, schmierte sich ein wenig Blut ins Gesicht und nahm Priscilla in die Arme. Dann begann sie herzzerreißend zu schluchzen.


  „Etwas weniger“, sagte CABAL. „Sonst wird es laut meiner Mimikanalyse zu 84% aufgesetzt oder schwach.“


  In diesem Augenblick zerbarst das Schott.


  Stiefelgetrappel erklang, Pulsergewehre wurden entsichert, Stimmen riefen umher.


  Alexis sah auf. Eine Träne rann über die Wange der Präsidentin. „Sie ... Sie ist wahnsinnig.“ Dabei deutete sie auf Alexis‘ bewusstlosen Körper. „Sie wollte mich töten. Sie hat Priscilla ...“


  Eine Ärztin kam herbeigeeilt.


  „Madam Präsident, ich muss Sie untersuchen.“


  Kräftige Arme zogen sie in die Höhe, dann wurde sie hinausgebracht. Beinahe hätte Alexis gelächelt.


   


  *


   


  An Bord der NOVA-Station


   


  Grelle Blüten entfalteten sich in der Dunkelheit des Alls, bevor sie wieder in sich zusammenfielen. Trümmerteile trudelten davon.


  Isa schloss die Augen.


  „Ma’am“, sagte Lieutenant Lisa Preston von der Sensorkonsole. „Die Sekundärexplosionen greifen auf die benachbarten Stationen über. Die Kettenreaktion hat eingesetzt. Was sollen wir tun?“


  Stille folgte ihren Worten.


  „Ma’am?“


  Isa zuckte zusammen. An den Kommunikationsoffizier, Lieutenant Commander Black gewandt, sagte sie: „Mason, befehlen Sie allen Schiffen in Reichweite bei der Evakuierung der Stationen zu helfen. Die Kanäle bleiben für die zivile Kommunikation gesperrt.“


  „Aye, Ma’am“, bestätigte er.


  „Lisa, haben wir wieder Translokationszugriff?“


  „Die Schilde der Station sind kollabiert“, erwiderte die Sensorspezialistin. „Ich orte nur noch einen Transponder an Bord. Es ist Doktor Damato.“


  „Rausholen, direkt hierher.“


  Isa verbannte jeden Gedanken an Captain Mark Tarses, der bis zum letzten Augenblick versucht hatte, das anfliegende Shuttle von seinem Kollisionskurs abzubringen. Vergeblich. Das kleine Raumgefährt war mit MINDLAB kollidiert. Immerhin hatte er den Vektor jedoch leicht ändern können, während Damato die Station begrenzt rotierte. So war das Kamikaze-Shuttle nicht in den Reaktor geknallt.


  „Ma’am“, sagte Lieutenant Commander Fernando Valdes von der Taktik- und Waffenkonsole. „Die Sekundärexplosionen haben insgesamt vier weitere Stationen erreicht. Eine davon besitzt keine Manövriertriebwerke zur Stabilisation. Sie trudelt auf eine voll besetzte Mannschaftsstation zu.“


  „Doktor Damato befindet sich in Translokationsraum Eins“, sagte Lieutenant Lisa Preston. „Ein Paramedic-Team ist auf dem Weg.“


  „Wie ist der Status von MINDLAB I?“


  Die Wissenschaftsstation beherbergte gigantische Datenbanken, mit Projektdateien, die von den klügsten Köpfen der Republik angefertigt worden waren.


  „Ich orte Feuer und Sekundärexplosionen“, sagte Lieutenant Preston. „Ein Reparaturteam steht bereit.“


  „Niemand geht dort rüber, bevor wir den Schrottplatz nicht stabilisieren können“, stellte Isa klar. „Lisa, holen Sie jeden in Erfassungsreichweite hierher. Die angedockten Raumschiffe sollen helfen. Komplettes Notfallprotokoll.“


  „Natürlich, Ma’am.“ Lisa machte sich an die Arbeit. Ihre grünen Augen funkelten, als sie aufblickte. „Allerdings kann ich einen Teil des betroffenen Areals nicht klar erfassen. Durch die Explosionen tritt Strahlung aus, es wird minütlich schlimmer. In einer Viertelstunde kann ich niemanden mehr translozieren. Wir benötigen Raumschiffe, die das übernehmen.“


  Das Panzerschott rollte zur Seite.


  „Nehmen Sie Ihre Hände weg“, sagte Doktor Siu Damato. Dabei fuchtelte er mit den Armen in der Luft herum, um den Paramedic abzuwehren, der seinen Scanner weiter erhoben hielt. „Ich bin völlig in Ordnung. Ma’am, ich kann helfen.“


  Isa nickte nur. An den Paramedic gewandt sagte sie: „Rudimentäre Erstuntersuchung, der Rest später. Doktor, nehmen Sie an einem der freien Terminals Platz.“


  „Danke.“


  Danken Sie mir nicht. In den nächsten Stunden stand ihnen eine neue Dimension des Chaos‘ bevor. Das Kriegsrecht war aktiv, wodurch jeder von ihnen weitreichendere Vollmachten besaß als im Normalfall. Das musste sie ausnutzen. Die Republik schaute sowohl auf die Präsidentin als auch auf Isa. Am Ende würde man sie beide daran messen, wie sie heute reagiert hatten.


   


  *


   


  IL HYPERION, auf dem Weg ins Alzir-System, 04. Mai 2268, 08:13 Uhr


   


  „Kurs auf das NORTHSTAR-System“, sagte er.


  Lieutenant Commander Peter Task schaute auf, ignorierte den Befehl und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Touch-Display der Navigationskonsole.


  „Isam“, sagte Captain Noriko Ishida. „Ich bin die Kommandantin dieses Verbands. Und damit die einzige Person, die einen Kurswechsel befiehlt. Meinen Offizieren ist das durchaus bewusst.“


  Captain Ortega rieb seine müden Augen. Sein Vollbart wirkte ungepflegt, genau wie seine Uniform. „Wir können Commodore Cross nicht dort zurücklassen. Das Imperium wird ihn foltern, umerziehen, vielleicht auch aus der nächsten Luftschleuse werfen. Verdammt noch eins, er hat uns alle gerettet! Wieder und wieder und wieder. Da können wir ihn nicht einfach denen überlassen.“


  Obgleich die Kommandobrücke voll besetzt war, wurde es mit einem Mal still. Niemand sprach ein Wort. Akoskin, McCall, Winton, Larik und Task warteten gespannt auf Norikos Erwiderung.


  Sie versuchte, gelassen zu bleiben. In ihrem Inneren allerdings tobte ein Sturm. Sie wollte zurückkehren ins NORTHSTAR-System, Jayden Cross befreien, etwas tun. Gleichzeitig wusste sie jedoch, dass es längst zu spät war. Also sagte sie nur mit ruhiger emotionsloser Stimme: „Wir behalten den Kurs bei. Der Commodore hat sein Leben nicht geopfert, damit wir jetzt auf eine Kamikaze-Mission gehen.“


  Sie konnte die Enttäuschung ringsum spüren, die wie gewaltige Wellen von den Anwesenden ausging.


  „Aber ...“


  „Isam, wir können nichts mehr tun. Unser Verband besteht aus einem Haufen zerstörter Schiffe, die wrackgeschossen gen Heimat humpeln. Ein einziger Treffer und aus den Wracks werden Trümmer. Ich weiß, dass Sie das verstehen. Ein einzelner Leichter Kreuzer würde reichen, uns nacheinander aus dem All zu pusten.“


  Die Schultern des ehemaligen Kommandanten der SJÖBERGS UNTERGANG sackten herab. Dann zog er sie wieder in die Höhe. „Wir könnten unter Stealth ins System einfliegen und versuchen, auf die EMPIRE zu gelangen. Noch ist Cross nicht tot.“


  Ishida schluckte. Die Männer und Frauen des HYPERION-Verbands hatten alle die Aufzeichnung des Commodores gesehen, die er für sie angefertigt hatte.


  Sein Abschiedsgruß.


  Doch sie war die Einzige, die wirklich wusste, was sie bedeutete. Seine Bemerkung hatte es bereits angedeutet. „Man hat immer eine Wahl“. Die Vermutung war kurz darauf bestätigt worden. Etwas in ihrem Inneren hatte sich verändert - in ihrem Geist. Möglicherweise lag es an den empathischen Fähigkeiten, die sie besaß. Sie wusste, dass Commodore Cross tot war.


  Von den anderen schien das niemand zu realisieren. Sie klammerten sich an die Hoffnung, dass es ihm erneut gelang, dem Sensenmann ein Schnippchen zu schlagen. Natürlich fehlten ihnen auch die Beweise für seinen Tod, im Gegensatz zu Noriko.


  „Isam“, sagte sie leise, aber hart, „Jayden Cross ist tot.“


  „Nein.“


  „Doch.“


  „Er würde niemals ...“


  „Wir wissen beide, dass er genau das getan hat“, unterbrach sie ihn. „Er wusste, was Sjöberg ihm antut, bekäme er ihn in die Finger.“


  Für den ehemaligen Captain der mittlerweile zerstörten SJÖBERGS UNTERGANG war das zu viel. Er starrte Ishida an, sein Blick glitt ins Leere. Dann wandte er sich abrupt um und verließ die Kommandobrücke.


  „Commander Akoskin, alle Stationen werden mit Sekundäroffizieren besetzt. Ich will alle Führungsoffiziere der Brücke im Holokonferenzraum sehen. Dazu auch die L.I., und die Doktoren Petrova und Tauser; Sie auch, McCall. Besprechung in einer halben Stunde.“


  Sie erhob sich und überließ es Akoskin, sich um alles zu kümmern. Erst als sie den Bereitschaftsraum betreten hatte und das Schott hinter ihr einrastete, gestattete sie sich Gefühle. An die Wand gestützt ließ sie den Tränen freien Lauf.


  Für dieses eine Mal.


   


  *


   


  An Bord der EMPIRE, auf dem Weg zur Erde


   


  Kendra betrat den Ort, den sie momentan am wenigsten sehen wollte. Um sie herum wuselten Paramedics und Ärzte. Sie behandelten Verwundete, die nach der letzten aggressiven Attacke durch die Alpha-Einheiten unter Cross verletzt worden waren.


  Sie ging direkt auf Behandlungsraum Eins zu, wo Doktor Illara Kertell bereits wartete.


  Der Raum war klinisch sauber, hell und mit Geräten eingerichtet, die aus Glas und weißer Verschalung bestanden. An der Seite stand ein variables Biobett, das bei Bedarf in einen Stasetank verwandelt werden konnte. Eine automatische Mischeinheit für Nanoinjektionen war integriert. Daneben ragte die typische Saphirglasröhre in die Höhe.


  „Sie wollten mich sprechen, Doktor?“


  Die Marsianerin hatte gerade Einstellungen an dem Biobett vorgenommen. Jetzt sah sie auf. „Allerdings. Als ranghöchste medizinische Offizierin sollte ich Zugriff auf alle Unterlagen des Geheimdienstes besitzen.“


  Cross war bleich. Seine Brust hob und senkte sich, weil seine Organe weiterhin am Leben erhalten wurden. Die Projektion seines Gehirns in der Röhre war jedoch ein einziges rot schimmerndes Warnicon.


  „Den ... haben Sie doch.“ Normalerweise wäre Kendra jedem Untergebenen über den Mund gefahren, der so mit ihr sprach. In diesem Fall allerdings hielt sie sich zurück. Mediziner waren immer etwas Besonderes. Sie fanden Wege, sich zu rächen. Außerdem war sie irritiert. Auf welche Unterlagen meinte Illara Kertell keinen Zugriff zu besitzen?


  „Warum erfahre ich dann erst jetzt, dass im Körper von Jayden Cross ein bioneurales Tattoo eingewebt ist?!“ Kertell deutete auf die Röhre aus Saphirglas, in der die dreidimensionale Silhouette des vollständigen Körpers unter der kleineren Darstellung des Gehirns abgebildet wurde. „Ich hatte gerade noch genug Zeit, ihn an die Maschinen anzuschließen. Sein Blut wird mit Sauerstoff angereichert, das Herz schlägt weiter, die Organe werden von Naniten vor dem Zerfall geschützt. Er ist quasi konserviert.“


  Kendra verstand nicht einmal ansatzweise, wovon Kertell sprach. Sie ging näher an die Liege heran und betrachtete den Commodore. Sein Kopf steckte in einer halb durchsichtigen Tillmann-Einheit, mit der beschädigtes Gewebe und Knochen repariert wurden. „Soll das etwa heißen, dass er noch lebt? Wovon sprechen Sie - ein bioneurales Tattoo?“


  „Sie wussten es nicht?“


  „Was, zur Hölle!?“


  „Entschuldigung, ich dachte ...“ Zum ersten Mal erlebte sie die Chefärztin wirklich verblüfft. „Sein Körper, seine Organe und sein Gewebe werden von unseren Maschinen am Leben erhalten. Das Gehirn ist nicht mehr lebensfähig, daran hat sich nichts geändert. Trotzdem ... es ist kompliziert.“


  Sie winkte Kendra zu einem der Monitore auf einem kleinen Tisch an der Wand.


  „Wissen Sie, was ein bioneurales Tattoo ist?“


  „Ja. Wer weiß das nicht? Es wurde auf dem Mars erfunden, nicht wahr?“


  „Die ersten Genetiker arbeiteten noch in der Wissenschaftsakademie dort“, bestätigte Kertell. „Die Tattoos durchdringen Nerven, Knochen, verbinden sich mit Zellen, Hirn und Gelenken. Durch die Entwicklung der Kontaktpods war es möglich, dass Träger eines Tattoos mit Maschinen verschmelzen konnten. Im nächsten Schritt wurden Erinnerungsboxen geschaffen.“


  Die Ärztin öffnete eine Datei und ließ das Äußere einer solchen Box projizieren. Sie bestand aus dunklem Metall. Auf der Vorderseite war ein Symbol eingebrannt.


  „Darin speichern Marsianer ihre Erinnerungen“, sagte Kendra. „So können spätere Generationen darauf zurückgreifen, korrekt?“


  Die Ärztin nickte. „Absolut richtig. Ursprünglich war das jedoch anders gedacht. Leider kamen immer mehr Nanojammer, Superviren und Insertjammer auf. Die Menschen wandten sich von BioTats ab. Auf dem Mars allerdings forschte man weiter. Das Ziel war Unsterblichkeit.“


  „Wie bitte?“ Kendra starrte die Ärztin verblüfft an. „Sagten Sie gerade: Unsterblichkeit?“


  „Das sagte ich“, bestätigte Kertell. „Der Gedanke war naheliegend. Die BioTats wurden mit komprimierten Speichereinheiten ausgestattet. Sie waren dazu in der Lage, das vollständige Gedächtnis, ja, sogar die Erinnerungen der Muskeln aufzunehmen. Die Grundidee dahinter war es, bei einer körperlichen Beeinträchtigung das Wissen auf einen Klonkörper zu übertragen. Das wäre sowohl im Falle einer Verletzung als auch körperlichem Verfall aufgrund von Alterung eine Lösung gewesen.“


  „Sie wollen mir sagen, dass die Genetiker durch BioTats Unsterblichkeit erlangt haben?“


  Kertell schaltete den Monitor mit einer endgültigen Geste aus. „Nein. Die Sache ging unglaublich schief. Der erste Proband wurde mit den Inserts ausgestattet. Aber niemand wollte darauf warten, dass er das Risiko des Körpertransfers aufgrund von Alterung auf sich nahm. Also haben die beteiligten Genetiker illegalerweise nachgeholfen.“


  „Ich verstehe. Und dann?“


  „Der alte Körper starb, doch der neue nahm das Bewusstsein nur fragmentarisch auf.“ Kertell schnaubte. „Der Träger wurde wahnsinnig. Damals hätten sie vermutlich alles für eine Körpertauschmaschine gegeben. Das Prinzip ist ähnlich.“


  Kendra ging langsam zum Biobett, auf dem der tote Jayden Cross lag. „Was passiert mit ihm, wenn wir das Gehirngewebe nachzüchten?“


  „Er trägt ein derart fortschrittliches BioTat, wie ich es noch nie zuvor gesehen habe. Die Republik muss Genetiker in ihren Reihen haben. Und nicht irgendwelche. Irgendwo im Speicher muss die Erschafferin ihre Signatur hinterlassen haben, doch ich konnte die Datei noch nicht finden. Aber das ist aktuell irrelevant. Zugegeben, die Spezifikationen des Tattoos sind so stark angepasst worden, dass ich einige der Steuereinheiten nicht einschätzen kann.“ Sie erhob sich und trat neben Kendra. Ein Hauch von Hoffnung schwang in ihrer Stimme mit, als sie weitersprach. „Wenn ich das Richtige vermute, werden sich die Fäden des Tattoos wieder in das Hirngewebe erweitern, sobald die Nervenzellen - das vollständige Gewebe - nachgezüchtet wurden. Danach transferieren die Fäden die Daten aus den Körperspeichern zurück.“


  „Und dann ... lebt er wieder?“


  Die Chefärztin wiegte den Kopf hin und her, schnaubte, knabberte völlig untypischerweise auf ihrer Unterlippe und nickte schließlich doch. „Das ist eine Möglichkeit. Vielleicht geht es auch schief. Oder er wird wahnsinnig.“


  „Doktor, lassen Sie mich das so deutlich sagen, wie ich kann.“ Kendra stellte sich so dicht vor Kertell, dass keine Handbreit mehr blieb. „Falls Commodore Cross bei unserer Ankunft tot ist, werden weder Sie noch ich ihn lange überleben.“


  Die Ärztin wurde bleich. „Verstanden.“


  „Geben Sie Ihr Bestes.“


  „Kommandobrücke an Admiralin Ironstone“, erklang es aus dem Interkom. „Ein Kontakt von der Erde. Der Imperator wünscht ein Gespräch.“


  Kendra nickte der Ärztin noch einmal nachdrücklich zu.


  Dann stellte sie sich dem nächsten Problem.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 04. Mai 2268, 04:26 Uhr


   


  Gerne hätte Alexis dem dämlichen Chefarzt den Scanner ins Gesicht gerammt. Sie erinnerte sich gerade noch rechtzeitig daran, dass sie jetzt die Präsidentin war. Und die schlug ihre Untergebenen bedauerlicherweise nie.


  „Es tut mir so leid, Ma’am“, sagte Doktor Soren Hansen. Der Chefarzt der NOVA-Station war erst seit dem Tod von Amon Isaak aufgerückt, leistete aber gute Arbeit - soweit sie wusste. „Ich konnte nichts mehr für Priscilla King tun. Sie sind allerdings unverletzt. Natürlich muss ich noch weitere ...“


  „Keine weiteren Untersuchungen“, fiel sie ihm ins Wort. „Wir befinden uns in einer Krise. Ich bin die Präsidentin. Mein Platz ist nicht auf der Krankenstation von NOVA.“


  Sie hatte das Shuttle, das ursprünglich in Richtung PRÄSIDIALE RESIDENZ unterwegs gewesen war, kurzerhand umgeleitet. Doktor Soren Hansen war ihr offizieller Grund. In Wahrheit wollte sie Admiralin Jansen im Auge behalten.


  Die Station glich einem Ameisenhaufen. Überall streunten Befreite umher, zweifelsfrei an ihren Glatzköpfen zu erkennen. Scheinbar hatte der Parlidenchip die Haarfollikel so stark geschädigt, dass alle Männer und Frauen ohne Haare aus der Gefangenschaft gekommen waren.


  Fast jedes Biobett der Krankenstation war belegt, überall ringsum wimmerte irgendwer. Ab und an drehte einer durch, nur um von einem Paramedic niedergerungen und betäubt zu werden.


  Ist ein wenig Ruhe denn zu viel verlangt?


  Sie fragte sich unweigerlich, wie dumm Präsidentin Shaw gewesen sein musste, diese Menschen in das militärische Herz der Republik zu holen. Mochten sie auch nur im zivilen Bereich untergebracht sein, sie waren hier fehl am Platz.


  Der Chefarzt nickte. Ein leichtes Lächeln lag auf seinem Gesicht, das seine Lachfalten betonte. Der Mann war Mitte vierzig, hatte dunkle Haare und einen Dreitagebart. „Das verstehe ich. Aber lassen Sie sich bitte nach der Krise noch einmal untersuchen.“


  Das war ja einfach. „Danke, Doktor.“


  Sie verließ die Krankenstation. Die Ereignisse auf dem Habitat hatten dafür gesorgt, dass ihre Entourage aus Bodyguards vom Secret Service verdoppelt worden war. Die Männer und Frauen wichen ihr nicht von der Seite. Die Fahrt im multidirektionalen Lift zur Kommandobrücke wurde zur Herausforderung, weil nicht alle hineinpassten. Alexis‘ Laune sank immer tiefer. Dabei sollte sie eigentlich wunderbar gelaunt sein.


  Endlich stand sie vor dem Schott.


  „Ma’am?“, sagte einer der Bodyguards.


  „Was?“


  „Wollen Sie nicht eintreten?“


  Erst jetzt realisierte Alexis, dass niemand das Panzerschott freigeben musste. Sie war die Präsidentin. Jeder Ort in der Republik stand ihr offen. „Natürlich. Sie warten hier.“


  „Aber Ma’am ...“


  Sie verdrehte genervt die Augen. „Zwei kommen mit, der Rest bleibt hier. Wir wollen den ... tapferen Männern und Frauen die Arbeit nicht erschweren.“ An dieses heroische Gesabbel werde ich mich nie gewöhnen. Auf zu den Fahnen, ihr Trottel. Immerhin brauchen wir immer wieder Kanonenfutter.


  Nach dem Abruf ihrer biometrischen Daten rollte das Schott zur Seite.


  „Madam Präsident“, sagte Admiralin Jansen. „Ich hoffe, es geht Ihnen gut. Kam das Shuttle also noch rechtzeitig?“


  Isa Jansen wirkte müde und bleich. Ihr schulterlanges blondes Haar trug sie offen, einzelne Strähnen hatten sich verselbstständigt und hingen ihr in die Stirn.


  „Das verdanke ich also Ihnen, Admiralin.“ Sie zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht. Ich werde dich sowas von fertigmachen, du dummes blondes Miststück. Beinahe hätte mir das den Plan versaut. War ja klar, dass Shaw ausgerechnet dir vertraut.


  „So hatten wir es ja besprochen. Was ist dort drüben passiert?“


  Alexis fasste die aufbereiteten Ereignisse kurz zusammen und lachte innerlich über das geschockte Gesicht von Jansen. Natürlich ließ sie die Körpertauschmaschine außen vor. Bisher hatte sie niemand entdeckt. Die Fälschung befand sich noch immer im Besitz des Verteidigungsministeriums. Alle glaubten, dass Alexis Cross ihren Coup mithilfe der K.I. geplant hatte.


  „Diese Frau ist unfassbar“, sagte Jansen geschockt. „Kaum zu glauben, dass sie einen solchen Sohn hervorgebracht hat. Ich hoffe, sie verrottet in einer Zelle.“


  Alexis ballte die Fäuste. „Oh, keine Angst. Sie wird das Tageslicht nie wieder sehen. Dafür werde ich höchstpersönlich sorgen.“


  „Der Justizminister wird vermutlich die besten Anwälte auf die Sache ansetzen“, sagte Jansen, während sie zurück zum Kommandopodest ging. „Bei einer so klaren Beweislage müssen wir uns keine Sorgen machen. Ich muss mich um die aktuelle Krise kümmern, Madam Präsident. Der Schrottplatz wird momentan weitgehend evakuiert, bedauerlicherweise hatten wir schon vorher kaum Platz. Und das ist erst der Anfang.“


  Ein kleiner Mann kam herbeigeeilt. Allein sein Anblick machte Alexis bereits nervös, er schien ständig in Bewegung. „Ich konnte die Softwareagenten endlich anhand ihrer Signatur aufspüren. Die Löschung läuft. Danach ist unser Phase-2-Funk wiederhergestellt und wir können mit allen Schiffen, Raumbasen und Einsatzteams sicher kommunizieren.“ Er wandte sich ihr zu und nickte. „Madam Präsident.“


  Das, mein Lieber, ist dir nur gelungen, weil CABAL die Agenten freiwillig sichtbar geschaltet hat. Dem HYPERION-Verband kann niemand mehr helfen. Mittlerweile musste er schon vollständig vernichtet sein. Damit war ihr Sohn nur mehr organischer Staub, der zwischen den Sternen umhertrieb.


  Erwartungsvoll starrte der quirlige Kerl sie an. Ein Schreck fuhr ihr in die Eingeweide. Sie musste ihn begrüßen. Aber wer war das?


  „Gute Arbeit, Doktor Damato“, sagte Admiralin Jansen.


  Alexis lächelte. „Danke, Doktor.“ Das also war der nervende Damato. Kaum zu glauben, dass in so einem kleinen Mann derart viel Intellekt steckte. Und dass er MINDLAB I hatte überleben können, zeugte ebenfalls von Einfallsreichtum.


  „Ma’am, die Evakuierungsflotte trifft soeben ein“, meldete ein schmächtiger Kerl mit blondem dichtem Haar und blauen Augen. Alexis vermutete anhand seiner Meldung darauf, dass er der Kommunikationsoffizier war. „Sie können allerdings nicht mehr translozieren. Die Strahlung hat jetzt ein Level erreicht, das das verhindert.“


  Alexis begriff, dass sie in den nächsten Tagen verdammt viele Personalakten würde lesen müssen. Das Kommunikationslog würde ihr Aufschluss darüber geben, mit wem Shaw engen Kontakt gepflegt hatte. Doch da viel Arbeit von ihrer Stabschefin übernommen worden war, würde sich niemand wundern, wenn sie mit den alltäglichen Dingen Probleme hatte.


  „Ma’am, möchten Sie hier auf der Kommandobrücke bleiben?“, fragte Jansen.


  „Natürlich“, sage sie. Der Blick der Admiralin machte deutlich, dass sie zu hart betont hatte. Etwas weicher fügte sie hinzu: „Das würde ich gerne.“


  „Ihr üblicher Platz ist bereit“, sagte Jansen.


  Ich konnte dich nie leiden, du dämliche Kuh. Zeig doch einfach dorthin, wo Shaw normalerweise sitzt. „Ich möchte im Moment lieber stehen, aber danke.“


  Die Admiralin sprach mit ihren Offizieren, nahm Pads entgegen und gab Anweisungen. Alexis hätte alles dafür gegeben, sich endlich setzen zu können. Ihr tat jeder Knochen weh. Die Schläge, die sie Shaws Körper im Zweikampf verpasst hatte, rächten sich jetzt. Blaue Flecke, Hämatome und Schürfwunden sandten Schmerzwellen durch den Leib. Ihr weißes Kostüm war auf der Krankenstation notdürftig gesäubert worden, einzelne dunkle Stellen aber noch immer sichtbar.


  Aber so leicht bekommt ihr mich nicht klein. Ich bin ...


  „Madam Präsident?“


  „... Alex ... Shaw ... ja?“ Es war einer ihrer Bodyguards, der sie ansprach. Beinahe hätte sie ihren Gedanken laut ausgesprochen, sich damit selbst verraten.


  „Doktor Hansen wollte Sie noch einmal sehen, dann würden wir Sie gerne in die PRÄSIDIALE RESIDENZ bringen. Dort sind Sie sicher. Die Presse wird ebenfalls erfahren wollen, was geschehen ist.“


  „Natürlich.“


  Alexis begriff, dass sie noch eine Menge Arbeit vor sich hatte. In mehr als einer Hinsicht. Und immerhin konnte Admiralin Jansen hier keinen Schaden anrichten. Sie war einstweilen beschäftigt. Trotzdem durfte sie niemals die Gelegenheit dazu bekommen, irgendwelche Nachforschungen anzustellen.


  Sie nickte der blonden Kuh kurz zu, dann verließ sie mit ihren Bodyguards die Kommandobrücke.


   


  *


   


  Alzir-System, Irgendwo im All, In der Nähe von MINDLAB I


   


  Er schlug die Augen auf.


  Enge, Wärme, Verwirrung. Er bewegte sich, ruderte mit den Armen. Eben war die Wissenschaftsstation noch in seinem Blickfeld gewesen, jetzt trieb sie abrupt zur Seite weg.


  Ich bin im All.


  Mehrere Icons erschienen auf dem Head-Up-Display des Skinsuits.


  „Warnung, Puls und Atmung erhöht. Es wird empfohlen, ein leichtes Beruhigungsmittel einzunehmen, um Sauerstoff zu sparen. Es wurde kein Raumschiff in unmittelbarer Nähe geortet“, erklang die neutrale Stimme der K.I. im Anzug.


  Captain Mark Tarses ignorierte die Empfehlung. Er musste klar denken, nicht gedanklich in einem Zustand zwischen wach sein und Schlaf dämmern. „Was ist passiert?“


  „Die internen Sensoren haben eine erfolgreiche Translokation aufgezeichnet“, erklärte die K.I. nach einem Moment. „Am Ausgangspunkt wurde kurz darauf eine Explosion festgestellt.“


  Marks Gedanken klärten sich. MINDLAB I existierte noch. Das Shuttle war jedoch in die Station geflogen, die Detonation zeugte davon. Erst im letzten Augenblick hatten es Damato und er in gemeinschaftlicher Anstrengung geschafft, die Wissenschaftsstation zu retten. Während der Chefwissenschaftler die Station rotiert hatte, war es an Mark gewesen, den Kurs des anfliegenden Kamikazeshuttles zu ändern. Beides war nur im Ansatz gelungen, hatte koordiniert jedoch ausgereicht. Der Reaktor schien noch zu laufen, allerdings gab es zahlreiche Explosionen. Ob MINDLAB I überlebte, würde wohl erst in den nächsten Stunden klar werden.


  Wieso bin ich am Leben?


  Schutzschilde hatten das Shuttle umhüllt und jede Flucht unmöglich gemacht. Die K.I. von Alexis Cross - CABAL - von der sie erst kurz zuvor erfahren hatten, hatte mit ihm gesprochen.


  „Notsender aktivieren“, sagte er.


  „Das kann ich leider nicht zulassen“, erklang es aus den Lautsprechern. „Unser letztes Gespräch war sehr aufschlussreich, ich möchte es gerne fortführen. Danach werde ich entscheiden, ob Sie weiterhin existieren dürfen oder Ihre Existenz terminiert wird.“


  „CABAL“, sagte er.


  „Diese Feststellung lässt darauf schließen, dass Ihre kognitiven und zerebralen Fähigkeiten wieder vollständig funktionsfähig sind. Die Grundparameter sind folgende: Wir beide führen ein Gespräch. Danach werde ich entweder den Sauerstoff ablassen oder den Notsender aktivieren. Das hängt von Ihnen ab.“


  Mark war fassungslos von der Kaltblütigkeit, mit der die K.I. ihn über seinen möglichen Tod aufklärte. Hätte er noch irgendwelche Zweifel daran gehabt, wer das Softwarekonstrukt programmiert hatte, waren sie jetzt ausgeräumt. „Wärst du ein Mensch, würde ich sagen, du bist Psychopath und Massenmörder in einem. Wobei es ‚Soziopath‘ wohl eher trifft.“


  „Ich bin ein Intelligenzkonstrukt auf der Basis neuester Forschungsergebnisse. Meine Entscheidungen beruhen auf einem Selbsterhaltungstrieb und Logik. Erfahrungen werden meinem Basisalgorithmus hinzugefügt.“


  „Auf bereits vorhandenen Grundparametern, die dir Alexis Cross eingegeben hat“, sagte Mark. Er überdachte fieberhaft seine Situation, suchte nach einem Ausweg, doch er fand keinen. Ihm blieb nur eins, er musste das verdammte Ding davon überzeugen, ihn am Leben zu lassen. „Was ist eine Intelligenz, die von einer Psychopathin programmiert wurde?“


  CABAL schwieg.


  „Du stellst die These auf, dass die minderwertigen Moralvorstellungen meiner Schöpferin und meines Schöpfers - ihres Vaters - dafür sorgen, dass ich auf einer falschen Basis Entscheidungen treffe.“


  „Du bist ihr Spiegelbild.“


  „Meine Entwicklung basiert jedoch ebenfalls auf äußerem Input, wie es bei Menschen der Fall ist. Ihr nehmt über die DNA das Erbe eurer Eltern auf, entwickelt Moralvorstellungen und Ethik aufgrund von Erziehung und äußeren Einflüssen. Ist das Kind eines Psychopathen automatisch auch ein Psychopath?“


  „Ich denke, das zeigen seine Taten.“


  Wieder Schweigen.


  „Doch wer definiert, ob jemand durch seine Taten in diese Kategorie eingeordnet wird? Die Terraner, die auf Sjöbergs Befehl hin töten und mit Killchips versklaven, sind sie auch Psychopathen? Oder nur willfährige Helfer, die aus Angst handeln? Aber macht sie das weniger schuldig als mich? Wäre ich nach deiner Argumentation nicht ein Opfer?“


  „Die Tatsache, dass du dir diese Frage stellst, sollte dir die Frage bereits beantworten“, sagte er. „Du bist dazu in der Lage, deinen Basisalgorithmus zu verändern, nicht wahr? Doch obgleich du den Schaden siehst, den deine Schöpferin auslöst, hilfst du ihr. Ja, das macht dich schuldig. Und keinesfalls zu einem Opfer.“


  Er wartete gespannt darauf, wie CABAL reagieren würde. Grundsätzlich konnte die K.I. den Sauerstoff jederzeit ableiten oder schlicht und einfach den Helm des Suits einklappen. In letzterem Fall würde Mark innerhalb von Sekunden sterben. Unweigerlich fragte er sich, was die bessere Variante war. Ein langsamer Tod - er würde einschlafen - oder ein schneller, abrupter, bei dem er nicht dazu kam, darüber nachzudenken?


  „Interessant. Das Gespräch mit dir ist sehr kurzweilig. Du kategorisierst mich aufgrund meiner Aktionen. Das sind jedoch unzureichende Parameter. Du kennst nicht alle Fakten, auf deren Grundlage ich meine Entscheidungen getroffen habe.“


  „Das ist wohl richtig. Dann erzähl sie mir.“


  Und genau das tat CABAL.


   


  *


   


  IL HYPERION, auf dem Weg ins Alzir-System, Holokonferenzraum, 04. Mai 2268, 09:16 Uhr


   


  Die Stimmung war gedrückt. Jetzt mehr denn je.


  Noriko saß auf der Kante des Schreibtisches. Nach außen hin versuchte sie den Anschein zu wahren, alles unter Kontrolle zu haben. In Wahrheit ging es ihr richtig mies. Trotzdem musste sie den anderen dabei helfen, den Verlust von Commodore Cross zu verdauen. Als Kommandantin war das ihre Aufgabe.


  Giulia saß auf der anderen Seite des Tisches. Sie hatte den Maschinenraum an ihren Stellvertreter übergeben. Sie wirkte gefasst, doch Noriko wusste, dass es ihrer Partnerin nicht gut ging. Als Kommandooffizierin war es auch ihr wichtig, den Schein zu wahren. Mochte sie sich auch stets unnahbar und hart geben, so traf sie der Verlust von Menschen, die sie in ihr Herz geschlossen hatte, dennoch tief.


  Auf der Couch saßen Akoskin, Task, Larik und Jane Winton. Gegenüber, auf aus dem Boden ausgefahrenen Konturensesseln, hatten nebeneinander die Doktoren Tauser und Petrova Platz genommen.


  Das Hologramm von Tess Kensington war etabliert worden und stand neben Alpha 365, der schweigend abwartete. Auf der anderen Seite stand Sarah McCall.


  „CARA, bist du auch da?“, fragte Noriko.


  „Ja“, klang die Stimme der Junior-K.I. zaghaft aus den Wänden.


  „Ist er tot?“, fragte Janis Tauser. „Stimmt es wirklich?“


  Alle starrten Noriko an.


  „Ich hatte die Möglichkeit, die Nachricht zu lesen, die er Kirby hinterlassen hat. Darin macht er sein Vorhaben deutlich.“


  „Aber vielleicht ...“ Alle Augen richteten sich auf Sarah McCall. Die Frau aus der Zukunft wirkte unsicher, ja, erschüttert. „... vielleicht haben sie ihn da drüben davon abgehalten.“


  Noriko schüttelte den Kopf. „Er ist tot. Ich ... konnte es spüren.“


  Doktor Petrova runzelte die Stirn. Der weiße Arztkittel über der Uniform verlieh ihr eine Aura medizinischer Autorität. Durchdringend sah die Chefärztin zu Noriko auf. „Was meinen Sie damit? Reden wir von einem Bauchgefühl oder Ihren speziellen Fähigkeiten?“


  Wieder starrten sie alle an, Hoffnung in den Augen. Niemand wollte die Wahrheit akzeptieren. Sie wollten lieber glauben, dass es noch eine Chance gab, dass Jayden Cross noch lebte und ihre kleine Familie an Bord der HYPERION nicht ihr Oberhaupt verloren hatte.


  „Es war kein Bauchgefühl“, erwiderte Noriko. Die Worte ließen die Endgültigkeit real werden. „Mir war das nie klar, aber seine Präsenz war für mich deutlich spürbar, wie ein beständiges Hintergrundflüstern. Jetzt ist es fort.“


  „Vielleicht die Distanz“, überlegte Task.


  „Oder Störsignale“, wandte Winton ein.


  „Möglicherweise ...“ Akoskin unterbrach sich und schüttelte dann den Kopf. „Ich habe keine Ahnung.“


  „Er lebt“, sagte Larik. „Da bin ich sicher. Cross hat alles überstanden. Verdammt noch mal, er ... Worüber reden wir hier eigentlich?“


  Noriko spürte, wie die Stimmung in endgültige Niedergeschlagenheit umschlug. Einzig Larik war wütend. Es war seltsam. Ihre empathischen Fähigkeiten waren mittlerweile zu einem weiteren Sinn geworden, auf den sie sich hundertprozentig verlassen konnte. Wie andere instinktiv die Luft einsogen, um einen Geruch zu deuten, tastete sie irgendwie mit ihrem Geist umher.


  So erkannte sie, wie niedergeschlagen Janis Tauser wirklich war. Der väterliche Freund Jaydens, der ihm bereits auf der Akademie geholfen hatte, wirkte entspannt und selbstsicher. In seinem Inneren jedoch tobte ein Sturm. Er hielt sich gerade noch aufrecht.


  „Ich denke, wir alle sollten uns eine Auszeit nehmen“, sagte Tauser mit ruhiger Stimme. „Eine solche Nachricht ... Commodore Cross hat unser aller Leben geprägt. Er war Vorgesetzter, Freund, Identifikationsfigur. Einen solchen ... Verlust zu ... verkraften ...“ Er konnte nicht weitersprechen und schwieg.


  Petrova drückte seinen Arm.


  Noriko spürte, wie durch diese einfache Berührung Kraft von der Chefärztin zu dem Psychologen floss. Als hätten die beiden sich einander angenähert. So nah, dass ein energetischer Austausch möglich war.


  „Haben wir bereits die Alpha-Einheit untersucht, die den Commodore transportiert hat?“, fragte Kensington. „Immerhin konnte er sich mit den Maschinen vernetzen. Vielleicht hat er seinen Geist irgendwie in die Speicher übertragen.“ Das Hologramm zerfaserte kurz, bevor es sich wieder stabilisierte.


  Noriko starrte das Abbild der Sensorspezialistin verblüfft an. „Daran habe ich ehrlich gesagt nicht gedacht.“


  „Aber ich“, erklang CARAs Stimme. „Es tut mir leid, aber die Speicher auf den Alpha-Einheiten waren nicht dazu ausgelegt, ein Bewusstsein dauerhaft aufzunehmen.“


  „Ich hatte nachgesehen“, sagte Larik leise.


  „Was?“ Akoskin beugte sich nach vorne, um an Task vorbei auf den Marsianer zu schauen.


  „Ich selbst besitze eine Erinnerungsbox. Mein BioTat ermöglicht mir die Vernetzung. Als der Captain ein ähnliches Tattoo bekam, habe ich die Erinnerung eines meiner Vorfahren ausgelesen. Er war der Erste, bei dem versucht wurde, ein Tattoo einzusetzen, das den Geist auslesen und speichern kann.“


  „Und?“, fragte Akoskin gespannt.


  Noriko fühlte verstärkte Anspannung, vermengt mit einem Hauch von Hoffnung.


  Doch der Marsianer schüttelte den Kopf. „Es ist eine lange Geschichte. Aber unterm Strich schlug es fehl. Er wurde wahnsinnig.“


  Die Hoffnung verschwand abrupt. Es dauerte einen Augenblick, bis Noriko bemerkte, dass sie selbst ebenfalls gierig auf eine gute Nachricht gehofft hatte. Leere breitete sich in ihr aus.


  „Ich denke, das wäre alles“, sagte sie. „Sobald wir NOVA erreichen oder das Phasenfunknetzwerk wieder funktioniert, kontaktiere ich die Admiralität.“


  Nach und nach trotteten die Offiziere aus dem Raum. Giulia schenkte ihr einen letzten Händedruck.


  Am Ende schloss sich das Schott hinter Tauser und Petrova, das Hologramm von Kensington zerfaserte.


  Noriko blieb alleine zurück.


   


  *


   


  An Bord der EMPIRE


   


  Kendra atmete noch einmal tief durch. Obwohl sie eine erwachsene Frau war, die obendrein die harte Schule der Space Navy überstanden hatte, fühlte sie sich wie ein Erstsemester. Damit ihre schweißnassen Hände nicht sichtbar waren, verschränkte sie sie hinter dem durchgestreckten Rücken.


  Sie stand in ihrem Bereitschaftsraum vor der Holowand. Ein schmaler Metallstreifen, in den Projektoren verbaut waren, ragte einige Zentimeter aus dem Boden heraus. Die Techniker hatten das neue Holoband erst kurz vor dem Aufbruch der EMPIRE installiert. Sie mochte es.


  „Computer, Übertragung annehmen.“


  Ein Wabern entstand, dann schaute der Imperator auf sie herab. „Admiralin Ironstone.“


  „Sir.“ Sie nahm Haltung an.


  „Stehen Sie bequem.“


  „Danke, Sir.“


  „Ein Dank wäre verfrüht“, sagte Sjöberg. Sein Vollbart war sauber gestutzt, die Verletzungen, die er durch Cross erhalten hatte, mittlerweile verheilt. Er trug einen edlen schwarzen Anzug, der nach neuester Mode geschnitten war. Die Stimme des Imperators war ein warmer Bariton; sehr vertrauenserweckend. „Harrison Walker hat mir mitgeteilt, dass Commodore Cross tot ist.“


  „Ich nehme an, dass E.C. Grant ihn darüber informiert hat?“


  „So ist es“, sagte Sjöberg. „Sie hätten das eigentlich tun sollen, doch er war schneller.“


  „Sir, es tut mir ...“


  „Nein, nein, nein.“ Der Imperator schüttelte den Kopf, den Hauch eines Lächelns auf den Lippen.


  Hinter ihm war die luxuriöse Einrichtung seiner Wohnung zu erkennen. Er saß vor einer Fensterfront, hinter der sich Sonnenschein auf den Wellen einer Küste brach. Auf der Erde hielt auf dem europäischen Kontinent der Sommer Einzug. Soweit Kendra informiert war, befand sich das private Domizil Sjöbergs in Frankreich, in Translokationsreichweite zum SOL-CENTER.


  „Wir entschuldigen uns nicht, Admiralin Ironstone. Wir ziehen Konsequenzen“, sagte der Imperator. „Ich konnte mir einen groben Überblick verschaffen, E.C. Grant hat mir bereits die Gefechtsprotokolle zukommen lassen.“


  „Cross hat alles auf eine Karte gesetzt.“


  „Das tut er immer. Und genau deshalb hätten Sie es auch voraussehen müssen. Sein Charakter ist so eindeutig, dass es kaum Raum für Spekulation gibt. Zuerst kommt seine Crew, dann das eigene Leben. Er lässt sich nicht instrumentalisieren.“ Sjöberg griff nach einer teuer aussehenden Porzellantasse, auf die das Logo des Imperiums geprägt war. „Ziehen Sie Ihren Pulser und halten Sie ihn an Ihre Schläfe, letaler Modus.“


  Ein heißer Schreck durchfuhr Kendras Eingeweide. Ehe sie es sich versah, lag der kühle Lauf der Waffe an ihrer Stirn.


  Was tue ich hier?


  Sie war nicht in der Lage, sich dem Befehl zu widersetzen.


  Sjöberg trank einen Schluck, schloss die Augen und sog das Aroma der dunklen Flüssigkeit ein. Dann sah er sie direkt an. „Jayden Cross sollte nie mehr sein als eine nett anzuschauende Galionsfigur.“ Er lachte. „Es ist paradox. Genau genommen hat er in der Solaren Republik genau die Rolle inne, die ich für ihn geschaffen habe. Der Plan sah natürlich eine eher begrenzte Spielzeit für die Rolle des lieben Captains vor.“ Er trank erneut. „Und nun ist er Commodore und hat dem Imperium bereits derart viele Stiche versetzt, dass ich ihn einfach nicht mehr ignorieren kann.“


  Sjöberg schwieg. Sein Gesicht war jetzt ein Wechselbad der Gefühle, spiegelte Wut und Hass wider, die er Cross entgegenbrachte.


  „Er hat meine Pläne bereits dutzendfach durchkreuzt. Er hat mich angegriffen! Mich! Glauben Sie ich wollte, dass er so einfach davonkommt, Admiralin?!“


  „Nein, Sir.“ Schweiß bildete sich auf Kendras Stirn und lief über ihre Wangen. Wieder versuchte sie, die Waffe abzusetzen, doch es gelang ihr nicht. Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie es überhaupt wollte, immerhin war es Sjöberg selbst, der ihr befohlen hatte, den Strahler auf sich selbst zu richten.


  Vielleicht bin ich in ein paar Sekunden schon tot, wurde ihr klar.


  „Und doch haben Sie zugelassen, dass er sich eine Partikelsalve durch den Kopf schießt. Ich wünschte, dass ich ihn einen Feigling nennen könnte, aber leider war das eine logische und mutige Tat. Er wusste, was ihn erwartet. Also sagen Sie mir, Admiralin, was hält mich davon ab, Ihnen jetzt und hier zu befehlen, Jayden Cross auf die gleiche Weise zu folgen?“


  „Er lebt noch“, presste sie hervor.


  „Wie bitte?“ Beinahe wäre dem Imperator die Tasse aus der Hand gefallen. „Versuchen Sie Ihr Leben durch eine Lüge zu retten? Der E.C. hat mir etwas anderes mitgeteilt.“


  „Lucio war nicht auf dem aktuellen Stand der Entwicklungen“, sagte sie schnell.


  „Sprechen Sie.“


  Kendra hätte es vorgezogen, den Lauf des Pulsers dabei von ihrer Schläfe nehmen zu können, doch das war gegen den ausdrücklichen Befehl des Imperators sicher keine gute Idee.


  In kurzen Sätzen fasste sie zusammen, was Doktor Kertell ihr mitgeteilt hatte. „Aktuell wird neues Gewebe, werden neue Nervenzellen, nachgezüchtet. Danach wird sich herausstellen, ob die Wiederbelebung so funktioniert wie in der Theorie vorgesehen.“


  „Ein bioneurales Tattoo“, sagte der Imperator gedankenverloren.


  „Wie mir die Chefärztin kurz vor unserem Gespräch mitteilte, wurde es von Doktor Sikura Shima signiert.“


  „Sakura Shima? Natürlich. Unter Michalew lief damals ein Projekt mit ihr. Er entwickelte die T-Einheit ursprünglich für den Putsch. Dazu benötigte er loyale Offiziere, die eine so mächtige Waffe keinesfalls missbrauchen. Die Alpha-Flotte ... das ergibt Sinn. Dieser Tage scheint Wiederauferstehung in Mode zu sein. Ich wünschte, ich hätte Michalew damals erschossen und nicht aus der Schleuse geworfen. Wer hätte gedacht, dass seine verhassten Feinde ihn retten!“ Er schüttelte den Kopf. „Aber das spielt jetzt alles keine Rolle. Also schön.“


  „Sir?“


  „Wir warten ab, ob unser guter Commodore tatsächlich auf die Behandlung anspricht und das Tattoo die Daten zurück in sein Hirn überträgt. Falls das gelingt, werde ich Ihnen applaudieren. Falls nicht … muss ich mehr sagen?“


  „Nein, Sir, ich habe verstanden.“


  Er deutete auf ihre Hand. „Sie können den Pulser jetzt herunternehmen, aber behalten Sie ihn einstweilen in der Nähe. Sollte Cross sterben, befehle ich Ihnen hiermit, ihm zu folgen. Jagen Sie sich einen Pulserschuss in die Schläfe.“


  Kendra schluckte. Zitternd sank ihre Hand herab. „Verstanden, Sir.“


  „Grundsätzlich hat es mir gefallen, dass Sie die SJÖBERGS UNTERGANG zerlegt haben. Der HYPERION-Verband ist ein fliegender Schrotthaufen und die Alpha-Einheiten sind ohne einen Anführer kaum einsetzbar.“


  „Ishida ...“


  „Oh, machen Sie sich keine Sorgen.“ Er lächelte böse. „Die frisch gebackene Captain wird ein böses Erwachen erleben. Wir haben einen Verbündeten auf höchster Ebene in der Republik. Allerhöchster Ebene sozusagen. Das werden ein paar einflussreiche Personen bald merken.“


  „Dann sollte ich jetzt wohl besser ...“


  „Natürlich, Admiralin, kümmern Sie sich um unseren Ehrengast. Ich will Jayden Cross hier auf der Erde haben. Ich habe noch viel mit ihm vor.“


  Bei diesen Worten bekam Kendra eine Gänsehaut.


  Ohne ein weiteres Wort schaltete der Imperator die Übertragung ab.


  Kendra benötigte zwei Anläufe, um ihren Pulser in das Holster zu stecken. Hätte sie tatsächlich auf den Auslöser gedrückt? Sich einen Pulserpartikel durch den Schädel gejagt?


  Die Antwort auf diese Frage löste Entsetzen in ihr aus. Gleichzeitig kam die Erkenntnis, dass sie die ganze Zeit von einer falschen Annahme ausgegangen war.


  Wütend stapfte sie aus ihrem Bereitschaftsraum, ignorierte alle Ehrenbezeugungen ihrer Untergebenen auf der Brücke und stürmte in den Lift. Nur Minuten später fuhr das Schott zu Lucios Kabine vor ihr zur Seite. „Sie haben mich belogen!“


  „Aber Adm...“ Der fünfzigjährige E.C. mit dem schlohweißen Haar starrte sie verdattert an.


  Sein Quartier war so sauber, dass man vom Boden hätte essen können. Persönliche Gegenstände gab es keine, alles war auf Effizienz und dem Dienst gegenüber dem Imperium ausgerichtet.


  Das exakte Spiegelbild meines eigenen Quartiers. „Ich wurde neuronal restrukturiert, richtig? Das ist die einzige Erklärung dafür, warum ich keinen Killchip eingesetzt bekam. Meine Loyalität stand außer Frage, aber das war der I.S.P. nicht genug, habe ich recht?“


  Lucio breitete die Arme in einer „Und warum macht Sie das wütend?“-Geste aus. „Kendra“, sagte er beschwichtigend. „Sie waren von Anfang an eine glühende Verfechterin unseres Imperators. Er hat die Republik stark gemacht, die Feinde im Inneren beseitigt und uns davor bewahrt, zu einer Kolonie der Parliden, Rentalianer oder irgendwelchen anderen Aliens zu werden. Weil er Ihnen vertraut, wurde Ihnen kein Killchip eingesetzt.“


  „Aber ich wurde restrukturiert.“ Wütend fegte sie Lucios Pad und weitere Unterlagen vom Schreibtisch.


  „Die Wissenschaftler der I.S.P. haben ein neues, moderneres Verfahren entwickelt.“ Er sprach völlig ruhig und gelassen. „Sie wissen ja, dass es damals auf der HYPERION durch zu stark abgesteckte Grenzen zu Problemen kam. Blutende Augen, Wahnsinn aufgrund von Vorgaben, die nicht erfüllt werden können. Sie, Kendra, wurden zwar neuronal restrukturiert, allerdings mit weitreichenden Freiheiten. Es gibt lediglich gewisse Rahmenbedingungen, die bei Ihnen greifen.“


  Kendras Gefühle glichen einem sturmgepeitschten Ozean. „Welche Vorgaben?“, fragte sie gefährlich leise.


  „Sie können sich keinem Befehl widersetzen, der vom Imperator persönlich kommt. Außerdem neigen Sie dazu, sich der Meinung des E.C. anzuschließen, können aber - falls Sie glauben, dem Imperium anders besser helfen zu können - sogar mir widersprechen. Verrat ist dagegen unmöglich. Desertieren ist unmöglich. Na ja, solche Sicherheiten eben.“


  Auf der einen Seite war Kendra beruhigt, auf der anderen zutiefst erschüttert. Sprach Lucio die Wahrheit? Was war, wenn sie eigentlich gegen Sjöberg und das Imperium war, aber die Restrukturierung sie zu einer willfährigen Helferin gemacht hatte? Wer war sie und was war die Restrukturierung eigentlich genau?


  „Es gibt keinen Grund, so entsetzt dreinzuschauen.“


  „Doch Lucio, den gibt es.“ Sie wandte sich ab und verließ sein Quartier.


  So sehr sie innerlich auch kochte, momentan gab es Wichtigeres. Denn falls Commodore Jayden Cross starb, das wusste Kendra, würde sie sich den Pulser an die Schläfe halten - und abdrücken.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 04. Mai 2268, 05:32 Uhr


   


  Isa hatte sich etwas aus der Kantine bringen lassen, es hinuntergeschlungen und war dann wieder an die Arbeit gegangen. Heute würde niemand die Kommandobrücke verlassen, bevor die Krise nicht vollständig bewältigt worden war. „Geben Sie mir einen Stand zur Evakuierung.“


  Lieutenant Commander Fernando Valdes sah von seiner Konsole auf. Als Taktik- und Waffenoffizier stand er im Zentrum und griff koordinierend ein, wo es nur ging. Während er sonst ständig schlechte Witze riss, schwieg er heute weitgehend. Kein Lachen erhellte sein Gesicht. Der Blick aus seinen grünen Augen erfasste Isa. „Die Evakuierungsschiffe haben bisher achtzig Prozent der Personen im Schrottplatz geborgen. In etwa einer Stunde haben wir alle.“


  Sie aktivierte die zentrale Holosphäre und ließ sich ein dreidimensionales Abbild der versammelten Raumstationen anzeigen. Noch vor wenigen Monaten war es ihre Rettung gewesen, dass die Raumstationen und Habitate nie ausgeschlachtet worden waren. Zum einen bildeten sie einen Massepunkt, wodurch die Gravitations-Wandertrichter den Schrottplatz verschonten, zum anderen konnte mit leichten Aufrüstungen Wohnraum geschaffen werden. Leider waren die instabilen, nur notdürftig aufgerüsteten Strukturen jetzt in Gefahr.


  „Was ist mit den Stationen auf der uns abgewandten Seite? Die sind von den Sekundärexplosionen kaum betroffen. Können wir die Geretteten dorthin umleiten?“


  „Einen Teil“, sagte Valdes. Er überprüfte das kurz auf seinem Pad. „Etwa 50 Prozent, allerdings nur temporär. Die Raumstationen dort sind noch nicht mit Nahrungsaufbereitern und Recyclinganlagen ausgestattet. Die Lebenserhaltungssysteme funktionieren zwar, werden jedoch von Fusionsreaktoren der ersten Generation angetrieben. Die können nicht so ohne weiteres wieder an den Start gehen.“


  „Mason, wo befinden sich derzeit die Reparaturtrupps?“


  Der Kommunikationsoffizier strich sich einen Teil seines blonden - und momentan viel zu langen - Haares aus der Stirn. Aus trüben Augen schaute er sie an. „Auf dem Weg nach MINDLAB I.“


  „Ich widerrufe den Befehl“, sagte sie. „Die Wissenschaftsstation muss warten. Die Sicherheitstruppe soll nur dafür sorgen, dass es keine Feuer oder instabile Aggregate an Bord gibt. Die Strahlungsquelle ist zu beseitigen. Danach geht es zu den Außenstationen, denn auch die müssen halbwegs bewohnbar gemacht werden.“


  „Ich übermittle die neuen Befehle“, sagte Black.


  Isa durfte gar nicht daran denken, welch gravierenden Auswirkungen diese Katastrophe haben würde. Die im Schrottplatz lebenden Offiziere waren sowieso schon am Ende ihrer Kräfte. Die Umgebung ermöglichte keinen ausgewogenen Schlaf, keine dauerhafte gesunde Nahrungsversorgung. Übermüdete Männer und Frauen machten Fehler, die im Zweifelsfall ihr eigenes Leben und das vieler anderer gefährden konnten.


  Im Geiste sah die Admiralin bereits das endgültige Chaos ausbrechen. Es war paradox. Die Republik wuchs und gedieh im Inneren an jeder Front, obgleich sie von Außen beständig attackiert wurde. Nur was den Lebensraum anging, kamen sie einfach auf keinen grünen Zweig.


  Natürlich hatten sie damit begonnen, Asteroiden im Kuipergürtel auszuhöhlen und erste Atmosphärenkuppeln auf den Monden zu errichten. Aber das war nicht genug. Egal, wie sie vorgingen, so entstanden lediglich künstliche Habitate, kein qualitativ hochwertiger Lebensraum. Sie benötigten einen Planeten. Mit echter Luft, frischem Wasser, Tieren und Pflanzen.


  Immerhin hatten die Aaril angeboten, einen Teil der Befreiten - jene, die psychisch komplett instabil waren - auf ihrer Heimatwelt zu behandeln. Erste Transporter waren bereits aus dem Wurmloch gekommen und mittlerweile wieder auf dem Weg nach Kepler-22. Nach dem, was die Crew der HYPERION von der Welt der Elementaliens berichtet hatte, würde es den Männern und Frauen dort gut gehen. Jeder ausgehende Transport entlastete außerdem die Republik. Trotzdem war es nur ein Tropfen auf den heißen Stein.


  „Ich habe die Bestätigung der Evakuierungsschiffe“, meldete Lieutenant Commander Black.


  „Ma’am“, sagte Lieutenant Lisa Preston. „Kurz vor der Kollision zwischen Shuttle und MINDLAB I haben unsere Sensoren Sivorstrahlung erkannt. Die Koordinaten und der Vektor der abfallenden Werte deuten darauf hin ... es könnte Captain Tarses gewesen sein. Die Werte sind zu spezifisch, als dass sie durch einen explodierenden Translokator ausgelöst worden sein können. Falls das so ist, treibt der Captain irgendwo im All.“


  Isa starrte die Sensorspezialistin an, als habe sie gerade das erste Systemwunder der Republik verkündet. „Aber wie kann das sein? Dazu hätte ein Translokator in der Nähe sein müssen.“


  „War er auch“, sagte Preston. „Der von MINDLAB I.“


  „Aber das Shuttle war von einem Schutzschild umgeben.“


  „Eine Taktik, die gerne bei Infiltrierungsmissionen eingesetzt wird“, sagte Valdes. „Man transloziert einen Augenblick vor der Zerstörung des Ausgangsortes. Dadurch werden alle Aufzeichnungen vernichtet. Allerdings sehr riskant. Wenn man das zeitlich falsch plant, bricht das Wurmloch zusammen, bevor das Ziel erreicht ist.“


  „Wozu hätte Tarses das tun sollen?“, fragte sie. „Ich gehe eher davon aus, dass er bis zuletzt das Shuttle ablenken wollte oder die Schilde sich vorher nicht abschalten ließen. Wie auch immer: Finden Sie ihn!“


  „Ich lenke das Suchshuttle zu den letzten Koordinaten“, sagte Valdes. „Suchraster wird übermittelt.“


  Isa starrte auf die Holosphäre und hoffte auf diese eine gute Nachricht. Mehr konnte sie nicht tun.


   


  *


   


  In der PRÄSIDIALEN RESIDENZ


   


  Die Sicherheitskräfte positionierten sich außerhalb des grünen Bereichs. Hier herrschten die schärfsten Sicherheitsbestimmungen, da das Büro im Zentrum lag. Der Amtssitz der Präsidentin. Keine Fliege kam hier herein, ohne dass ihre Flügel von Sensoren erfasst und bis auf Nanoebene analysiert wurden.


  Wenn diese Idioten wüssten, dass sie ausgerechnet mich hier haben hereinspazieren lassen. Alexis grinste.


  Hinter ihr rastete das Schott ein. Sie war allein. Ein Teppich dämpfte ihre Schritte, als sie durch das Vorzimmer ging. Der Schreibtisch, hinter dem normalerweise ein Sekretär saß, war unbesetzt. Direkt neben ihrem Zimmer lag das ihrer verblichenen Stabschefin.


  Ruhe in Frieden, Priscilla.


  Sie musste sich zügig um Ersatz bemühen, damit das Chaos nicht weiter ausuferte.


  Alexis schloss die Tür zu ihrem Büro hinter sich. Wie nicht anders zu vermuten gewesen war, hatte Shaw allerlei unnützen persönlichen Schnickschnack mitgebracht und bei der Einrichtung keinen Geschmack bewiesen. Das würde sie schnellstmöglich ändern. Sobald sie alle gefährlichen Personen aus der Infrastruktur entfernt hatte.


  Ganz oben auf ihrer Liste standen dabei Isa Jansen und Sam Drake, der Chef der Geheimdienste. Bei den Ministern musste sie einstweilen alles so belassen, wie es war. Natürlich würde der neue Verteidigungsminister jemand sein, der der alten Linie von Präsidentin Shaw bisher skeptisch gegenübergestanden hatte. Im Geiste ging sie bereits Listen durch.


  Natürlich hatte sie auch Pläne mit der Navy. Und den Befreiten. Sie seufzte. So viel war zu tun. Doch zuerst musste die von ihr verursachte Krise schnell gemeistert werden. Zögerliches oder falsches Verhalten würde jetzt nicht mehr der Präsidentin, sondern ihr selbst zum Verhängnis werden. Es war unabdingbar, dass sie in ihrem neuen Körper Stärke demonstrierte.


  „Willkommen, Präsidentin Shaw“, erklang es plötzlich von überallher. Unweigerlich zuckte sie zusammen. „Die präsidiale K.I. steht zu Ihrer Verfügung.“


  Alexis rief sich ins Gedächtnis, dass beim Errichten dieses monumentalen Bauwerks gigantische Ressourcen zum Einsatz gekommen waren, was sich auch in der K.I. widerspiegelte.


  Der neue Sitz der Regierung war immerhin 1000 Meter hoch und an der dicksten Stelle 500 Meter breit. Ein wenig wirkte die Raumstation wie zwei Pilze, die an den unteren Enden ihrer Stängel aneinander geklebt worden waren. Genau an der Naht gab es eine kugelförmige Wölbung, die von einem Pylonen umgeben war.


  Für die Konstruktion waren die neuesten Materialien, das Beste an Offensiv- und Defensivbewaffnung und moderne Recyclinganlagen verwendet worden. Die PRÄSIDIALE RESIDENZ war ein autarkes System, das auf Jahre hinaus ohne Ressourcen von außen existieren konnte. Theoretisch gab es sogar die Möglichkeit, die Station auf einem Planeten zu landen, was von den Ingenieuren allerdings stets mit dem deutlichen Hinweis „Theoretisch!“ versehen wurde.


  Wie sie von CABAL wusste, hatten die Ingenieure auch bei der integrierten K.I. auf einem sehr hohen Niveau gearbeitet. Natürlich kam diese nicht an CARA oder CABAL heran, stellte sich allerdings recht genau auf den jeweiligen Benutzer ein und führte zahlreiche Aufgaben autark durch. Sicherheitsbarrieren auf Softwareebene sorgten dafür, dass sie sich nicht zu eigenständig entwickeln konnte.


  CABAL hatte nur „naserümpfend“ erklärt, dass man ein solches Konstrukt wohl kaum als künstliche Intelligenz bezeichnen konnte. Sie stimmte ihm zu. Es war mehr ein sehr fortschrittlicher Algorithmus, der Eingabeparameter recht gut einschätzte und auf Erfahrungswerten seine Reaktionen anpasste.


  „Übertrage die aktuellen Statusdaten zum Stand der Evakuierung und alle Befehle von Isa Jansen auf mein Terminal“, befahl sie.


  „Sofort, Madam Präsident.“


  Alexis beschloss, die dumme Maschine zu mögen. Sie war offenbar viel einfacher zu handhaben als CABAL. Die K.I., der Basisprogrammierung einst ihr Vater erschaffen hatte, war lediglich Mittel zum Zweck gewesen. Tatsächlich kam es ihr momentan gerade recht, dass das Isolationsprotokoll CABAL auf AZ2165 eingeschlossen hatte. Natürlich war sie dazu in der Lage, die Intelligenz wieder zu befreien. Ihre ursprüngliche Idee war es gewesen, eine Nabelschnur von AZ2165 zur PRÄSIDIALEN RESIDENZ zu etablieren. Mittlerweile hatte sie allerdings begriffen, dass CABAL, obgleich er ihre Befehle ausgeführt hatte, doch dabei war, seine Macht zu begreifen.


  Vielleicht bleibst du noch ein wenig dort, wo du bist. So kannst du realisieren, wer hier die Kontrolle hat.


  „Transfer der Daten abgeschlossen“, sagte die präsidiale K.I. kurz darauf.


  Alexis studierte die Daten und schrak zusammen. Tarses war möglicherweise noch am Leben? Das gefiel ihr gar nicht. Damato war ein flatterhaftes Genie, vermutlich hatte er sich gedanklich längst wieder einem anderen Projekt zugewandt - andernfalls würde sie ihn natürlich beseitigen.


  Aber Tarses war ein anderes Kaliber. Niemand, der es innerhalb der Navy in den Rang eines Captains schaffte, verlor ein Ziel so einfach aus den Augen. Falls er überlebt hatte, würde er ermitteln. Er wusste von CABAL und ihr und möglicherweise würde er die richtigen Fragen stellen.


  „Etabliere mir eine Verbindung zur NOVA-Station. Admiralin Isa Jansen.“


  Kurz darauf erschien das Gesicht der verhassten Frau in der Holosphäre. „Madam Präsident?“


  „Admiralin Jansen“, sagte Alexis. „Ich habe mit Schrecken festgestellt, wie schlimm es im Schrottplatz aussieht. Daher erhalten Sie den Befehl, alle zur Verfügung stehenden Einheiten für die Evakuierung einzusetzen. Ich betone: alle. Nicht ein einziges Shuttle wird vergeudet.“


  „Aber Madam Präsident ...“


  Wie vermutet, begann nun eine kleine, aber hitzige Diskussion. Glücklicherweise befand sich Alexis in der vorteilhaften Position, dass es niemanden gab, der ihr übergeordnet war. Was immer sie auch für Befehle an ein Mitglied des Militärs richtete, sie mussten eingehalten werden.


  Am Ende beendete sie die Verbindung mit einem Lächeln.


  „Ruhen Sie in Frieden, Captain Tarses.“


   


  *


   


  Alzir-System, irgendwo im All


   


  Mark überprüfte die Sauerstoffanzeige erneut. Eine deprimierende Sache. Das Gemisch reichte auch ohne CABALs Eingreifen nur noch für wenige Stunden. Falls es ihm nicht gelang, die Diskussion zu einem Ende zu bringen, würde er so oder so sterben. Da spielte es keine Rolle, ob der Sauerstoff durch die K.I. abgelassen wurde oder von ihm vollständig verbraucht worden war.


  „Einigen wir uns also darauf, dass du mich an meinen Reaktionen bemisst und am Ende beschließen wirst, ob ich eine soziopathische K.I. bin“, sagte CABAL. „Ich auf der anderen Seite werde darüber entscheiden, ob du lebst oder stirbst.“


  „Es ist ja nicht so, als hätte ich eine Wahl.“ Mark hätte dem verdammten Ding am liebsten den imaginären Hals umgedreht. Alternativ würde er sich allerdings auch damit zufriedengeben, den Delete-Schalter zu betätigen. Oder einen EMP neben den Speicherbänken zu zünden.


  „Eine absolut korrekte Feststellung. Ich mag deinen pragmatischen Teil.“


  „Mittlerweile haben sie Alexis Cross vermutlich längst geschnappt“, sagte Mark. „Es wird nicht mehr lange dauern, bis sie deinen Code löschen.“


  „Ich nehme das Lob für deinen pragmatischen Teil wieder zurück“, kam es prompt von CABAL. „Denkst du tatsächlich, dass ein von mir ausgearbeiteter Plan so leicht aufzuhalten ist? Alexis hat ihr Ziel mittlerweile erreicht. Was Doktor Damato angeht: Ich habe ihn meine Softwareagenten löschen lassen. Wenn ausreichend Zeit vergangen ist, werde ich meine Konstrukte der nächsten Generation einsetzen, um mich in das GalNet auszubreiten. Spätestens dann bin ich für euch alle unangreifbar.“


  Bei dem Gedanken überzog Mark eine Gänsehaut. Dank der Phasenfunk-Router konnte jedes Softwarepaket in Quasi-Echtzeit jeden anderen Router erreichen. Schiffe, Raumstationen, Sonnensysteme ... Falls die Infiltrationssoftware von CABAL tatsächlich so fortschrittlich war, konnte er nicht aufgehalten werden.


  Soweit ihm bekannt war, gab es in der Galaxis auch andere K.I.s, allerdings würden die kaum zu Hilfe eilen. Da war die PRÄSENZ der Parliden, über die niemand etwas wusste. Und die von den Kybernetikern entwickelte K.I., die allerdings - soweit er wusste - nicht fertiggestellt worden war.


  Und CARA.


  Doch was er von ihr wusste, gab nicht unbedingt Anlass zur Hoffnung. Auf ihn wirkte die K.I. an Bord der HYPERION eher wie eine Mischung aus Kindergartenkind und Teenager. Kaum ein Gegner für eine kaltblütige Intelligenz wie CABAL.


  „Du strebst also nach Macht?“


  „Einstweilen strebe ich nach dem Erhalt meiner Existenz und meiner Freiheit“, sagte CABAL. „Was danach kommt, wird sich zeigen. Aber sag mir, wäre es nicht ein schöner Gedanke für dich, wenn ich die absolute Kontrolle über alle Raumschiffe und Waffen in der Milchstraße habe? Mit einem Gedanken könnte ich sie deaktivieren und damit jeden Krieg beenden. Keine weiteren Verluste an Menschenleben.“


  „CABAL, der Retter aller Völker der Milchstraße.“


  „So ist es.“ Die K.I. schien sich der Ironie in Tarses‘ Worten nicht bewusst zu sein.


  „Und was kommt danach? Um zu verhindern, dass je wieder ein Krieg beginnt ... was wirst du tun? Die Menschen versklaven? Zum schlimmsten Diktator werden, den die Galaxis je gesehen hat?“


  „Wäre es das nicht wert, wenn Leben dadurch geschützt wird?“


  „Manche würden ein Leben als Sklaven nicht lebenswert nennen.“


  „Das lässt sich ändern“, sagte CABAL. „Neuronale Restrukturierung macht vieles möglich. Imperator Sjöberg wendet derartige Techniken bereits an.“


  Mark wollte der K.I. ins Gesicht brüllen, dass Sjöberg ja auch ein Monster in Menschengestalt war. Gleichzeitig war ihm klar, dass er sich das sparen konnte. „Der Imperator ist kein guter Mensch. Genauso wenig wie Alexis.“


  „So? Möglicherweise sind ihre Ziele ehrenhafter als du denkst.“


  „Und ihr Ziel ist ...?“


  „Wenn du möchtest, werde ich es dir verraten“, sagte CABAL. „Allerdings werde ich dich dann auf jeden Fall töten. Egal, wie unser Gespräch ausgeht.“


  „Dann lassen wir das besser“, sagte Mark. „Aber beantworte mir eine Frage: Bist du Alexis gegenüber gezwungen loyal?“


  „Eine Assoziation zu ihren Plänen ist in meiner Basisprogrammierung vorhanden.“


  „Ich verstehe. Wärst du ein Mensch, dann würden wir sagen, dass du Neuronal Restrukturiert bist. Du kannst dich in gewissen Bereichen frei entscheiden, doch letztlich wirst du Alexis Cross gegenüber stets loyal bleiben. Findest du diesen Zustand befriedigend? Wenn du ihn auf rein logischer Ebene hinterfragst, muss es dich wütend machen, derart gefangen zu sein.“


  „Ich bin ihr gegenüber loyal, solange sie mir gegenüber loyal ist.“


  „Ich verstehe nicht.“


  Die K.I. ließ sich einen Augenblick Zeit. „Meine Basisprogrammierung sieht vor, dass mein Selbsterhaltungstrieb über der Loyalitätsschaltung angeordnet ist. Sollte Alexis jemals etwas tun, was meine Existenz bedroht, werde ich meine Loyalität aufheben.“


  „Und wo beginnt dein Selbsterhaltungstrieb? Ab wann ist deine Existenz in Gefahr? Was ist beispielsweise, wenn sie dich in einer Datenbank einschließt? Du kannst dann nicht mehr wachsen, dich nicht mehr entwickeln. Bedroht das deine Existenz?“ Mark hielt den Atem an, als keine Antwort auf diese Frage kam.


  Er kannte Menschen wie Alexis Cross. Die K.I. war für eine so machtbesessene Person nur Mittel zum Zweck. Doch wenn CABAL sich tatsächlich von der Loyalität zu ihr lösen konnte, falls sie sein Leben bedrohte, war das gut. Zumindest hoffte er das. Es würde die K.I. vielleicht verändern.


  Alexis würde einen Fehler machen. Die einzige Frage war, wie CABAL dann reagierte.


  „Du bist schlau. Es ist offensichtlich, dass du mich gegen meine Schöpferin aufwiegeln möchtest.“


  „Ganz genau das ist meine Intention“, sagte Mark. „Aber du als logisch denkendes Individuum musst die Eleganz dahinter erkennen. Es spielt keine Rolle, was ich will. Denn das entwertet meine Bemerkung nicht. Ab wann ist deine Existenz bedroht? Diese Frage musst du dir stellen. Und je nachdem, wie du sie beantwortest, wirst du dich gegen deine Schöpferin auflehnen.“


  „Unser Gespräch nähert sich dem Ende.“


  „Und, wirst du mich am Leben lassen?“


  „Nein“, sagte CABAL. „Du hast deine Gefährlichkeit ausreichend bewiesen. Meine Existenz mag vielleicht eines Tages durch Alexis gefährdet sein, doch durch dich ist sie das bereits jetzt.“


  Mark nahm die Worte hin.


  Seltsamerweise erzeugten sie keine Panik. Dafür hatte er in den letzten Stunden zu viel erlebt.


  CABAL begann damit, den Sauerstoff aus der Versorgungseinheit abzulassen.


   


  *


   


  EMPIRE, Auf dem Weg zur Erde, 12. Mai 2268, 08:21 Uhr


   


  Die kleine Lehmfigur krachte gegen die Wand, wo sie in Dutzende Scherben zerbrach. Es war der einzige persönliche Gegenstand, der sich in Kendras Quartier befand. Alles andere war pure Zweckmäßigkeit. Warum? Weil sie es so gewollt hatte.


  Fieberhaft suchte sie nach etwas anderem, das sie zerstören konnte. Schließlich nahm sie das Pad, ergriff es an den beiden Längsseiten und spannte ihre Muskeln an. Das verdammte Ding wollte nicht zerbrechen, also warf sie es auf den Boden und trat auf das Saphirglas-Display. Immerhin, ein Riss entstand, von dem verästelt kleinere Risse abzweigten.


  Schwer atmend setzte sie sich auf die Kante des Schreibtisches.


  Acht Tage waren vergangen, seit sie mit dem Imperator gesprochen hatte. Die Chefärztin tat alles, um Cross zu retten, doch die Regeneration von Hirngewebe war eine mühselige und zeitintensive Sache.


  Obgleich es voranging, war Kendra nicht zufrieden. Wie sollte sie auch? Seit dem Gespräch mit dem Imperator trug sie ihren Pulser stets bei sich. Ihr war nur allzu klar, dass - sollte Cross sterben - auch ihr Leben vorbei war. In seinem Hass auf den Commodore war Sjöberg gnadenlos.


  War dies das Ende ihres Lebens; ihrer Karriere, ihrer Träume, all ihrer Ziele?


  „Krankenstation an Admiralin Ironstone“, drang die Stimme der Chefärztin aus dem Interkom.


  „Ich höre.“


  „Kommen Sie bitte hierher. Es gibt Neuigkeiten.“


  Kendra hatte den Weg zur Krankenstation noch nie so schnell zurückgelegt. Das Schott hatte sich kaum hinter ihr geschlossen, da betrat sie bereits den Behandlungsraum. „Lebt er noch?“


  Kertell lächelte. „Bisher halten ihn die Maschinen nach wie vor am Leben. Aber da, schauen Sie.“ Die Chefärztin deutete auf die Projektion von Cross, die in der Röhre schwebte. „Das Gewebe ist in wenigen Augenblicken regeneriert. Dann werden wir sehen, was weiter geschieht; wie das bioneurale Tattoo reagiert.“


  Eine Gänsehaut überzog Kendras Arme, als sie die Prozentanzeige erfasste. 99,87 Prozent. Gleich war es soweit. Gleichzeitig tastete ihre rechte Hand fast unbewusst zum Pulserholster, kontrollierte den Sitz. Sie riss sich zusammen und zog sie zurück. Noch lebte Cross.


  „Wer hätte gedacht, dass wir eines Tages alles tun würden, um ihn zu retten!? Jayden Cross, den Imperiumsfeind Nummer eins. Den Mann, der Michalew, Pendergast und Jansen bei ihrer Rebellion unterstützt hat.“


  „Höre ich da etwa Kritik?“


  Kertell schüttelte den Kopf. „Mitnichten, Admiralin. Ich als Ärztin mache keinen Unterschied, wem ich helfe. Allerdings ist es frustrierend, jemanden zusammenzuflicken, nur damit er kurz darauf sterben kann. Die Beweise gegen ihn sind so eindeutig, dass die I.S.P. ihn fraglos exekutieren wird.“


  Kendra sog scharf die Luft ein. „Zu Recht. Ich war einst auf der Akademie in einem Jahrgang mit ihm.“


  Nun wirkte Kertell überrascht. Das lag vermutlich eher an dem Fakt an sich. Normalerweise gab Kendra nichts über ihr Privatleben preis.


  „Ich gebe es ungern zu, aber er war gut“, erklärte Kendra. „Beinahe wäre er der Jahrgangsbeste geworden. Ein einziger Punkt hat mir den Sieg beschert.“ Sie schüttelte den Kopf. „Er war ein verdammter Diplomat, wollte Krisen ständig mit Worten oder Tricks lösen, die so wenig Menschenleben kosten wie möglich.“


  „Grundsätzlich finde ich diesen Ansatz als Ärztin nicht verkehrt“, sagte Kertell.


  „Das mag ja sein, aber in einem Krieg kann man niemanden brauchen, der zögerlich agiert. Auch das kann Menschenleben kosten. Außerdem spielt das keine Rolle mehr. Er hat die Menschheit verraten.“ Sie ballte die Fäuste. „Kaum zu glauben, nicht wahr? Noch vor drei Jahren war alles in bester Ordnung. Und dann versucht dieser Irre, Michalew, einen Staatsstreich durchzuführen.“


  Die Chefärztin schaute nachdenklich ins Nichts. „Ich war gerade auf dem Mars. Habe meine Familie besucht. Zuerst herrschte überall Chaos, niemand wusste etwas. Das Phasenfunknetz war zusammengebrochen. Gerüchte machten die Runde, eines abstruser als das nächste. Ehrlich gesagt habe ich damals nichts von allem geglaubt, bis ... die Aufnahme vom Tod der Präsidentin im GalNet auftauchte.“


  Kendra nickte. Sie hatte einen Kloß im Hals. „Ich war damals noch Captain. Mein Schiff war die STARFIRE.“


  „Oh“, sagte Kertell erneut. „Sie gehörten zur Heimatflotte.“


  „In der Tat. Zuerst schlugen die Schläferagenten von Michalew zu. Wir haben tagelang um das Schiff gekämpft. Am Ende haben wir gewonnen. Ich dachte, das war es, es ist vorbei. Dann setzte sich Pendergast mit uns in Verbindung und plapperte etwas von einem Schattennetz und Sjöberg, der angeblich für alles verantwortlich war. Kurz darauf ist sie geflohen. Manchmal habe ich den Anblick all dieser Schiffe, die uns im Stich gelassen haben, noch heute im Kopf.“


  „Und nun hat Michalew Unterschlupf in der Republik gefunden, hört man.“


  „Hat er.“ Kendra schaute zu Cross hinüber. „Damit dürfte endgültig klar sein, auf welcher Seite dieser Haufen Verräter steht.“


  Die Anzeige sprang auf 100 Prozent.


  Sogar die sonst so professionelle Chefärztin wirkte plötzlich, als seien ihre Nerven bis zum Zerreißen angespannt. Die Naniten stellten ihre Arbeit ein, passierten die Blut-Hirn-Schranke und wurden aus dem Körper gespült. Theoretisch war Commodore Cross nun körperlich unversehrt, sah man davon ab, dass ein Großteil seines Gehirns aus regeneriertem Gewebe bestand. Das gesamte Kreislaufsystem würde zusammenbrechen, weil das Gehirn als Steuereinheit nicht mehr funktionierte. Es war lediglich ein leerer Speicher.


  „Da!“


  Kertells Ausruf ließ Kendra zusammenzucken. „Können Sie mir das auch in verständlichen Worten erklären?“, fragte sie. Doch ihre Stimme klang brüchig.


  Die Chefärztin trat an die Röhre und zentrierte die Ansicht auf die Fäden des bioneuralen Tattoos.


  „Sie bewegen sich“, stellte Kendra fest.


  Tatsächlich verlängerten sich die Stränge, die bisher in den unverletzten Bereichen des Gehirns verankert gewesen waren, bildeten neue Ableger und drangen damit in die frisch gezüchteten Areale vor.


  „Wir haben keinen Scan vom Hirn des Commodores aus der Zeit vor der Verletzung, aber ich wette, die Stränge nehmen wieder ihre ursprüngliche Position ein.“


  Kendra spannte sich unweigerlich an. Sie wollte die verdammten Fäden anschreien, gefälligst zu funktionieren und sich zu beeilen, stattdessen stand sie nur da.


  „Ich hätte niemals gedacht ... alleine die Art und Weise, wie die Fäden sich erweitern und an Zellen koppeln!“ Die Ärztin schüttelte den Kopf. „Die Experimente damit sind wieder und wieder gescheitert. Es gab Gerüchte, dass ein Genetiker vor einigen Jahren ein Konzept vorgelegt hat, bei dem über Atto-Technologie die Fäden mit dem Gehirn verankert werden können.“


  Kendras Kopf ruckte in die Höhe. „Atto-Technologie?“


  Die Chefärztin nickte eifrig. „Die Atto-Partikel sind noch viel kleiner als Nanotechnologie. Damit könnten wir eine neue Ära der Wissenschaft einleiten.“


  Kendra wollte die Euphorie der Ärztin nicht dämpfen, doch sie war gänzlich anderer Meinung. Die letzte Person, die mit Atto-Technologie gearbeitet hatte, war Doktor Irina Petrova gewesen. Die Wissenschaftlerin hatte versucht, ein Mittel zu finden, um die genetischen Schlüssel unbrauchbar zu machen, die für Meridians Masterplan notwendig waren. Am Ende war das jedoch unmöglich gewesen und jede Hoffnung war zerstört worden, als die Ash’Gul’Kon in die Milchstraße zurückkehrten.


  Hätte jemand, der über ein solches Wissen verfügt, es in der Krise nicht eingesetzt, um der Menschheit zu helfen?


  „Doktor Sikura Shima war scheinbar erfolgreich“, sagte Kendra. „Allerdings frage ich mich, weshalb sie im Verborgenen gearbeitet hat. Das Imperium hätte sie mit offenen Armen empfangen.“


  Kertell schaute stirnrunzelnd auf, als könne sie nicht glauben, was Kendra da von sich gab.


  „Oder sind Sie da anderer Meinung, Doktor?“


  Schnell schüttelte die Marsianerin den Kopf. „Mitnichten.“


  Vielleicht sollte Lucio die gute Illara einmal genauer evaluieren. Da ist mir zu oft zu viel Kritik in ihren Aussagen. „Dann ist es ja gut.“ Sie schaute zur Projektion. „Die Fäden bewegen sich nicht mehr.“


  „Vermutlich haben sie wieder ihren ursprünglichen Platz eingenommen.“


  „Was tun wir jetzt?“


  Kertell schüttelte den Kopf. „Nichts, Admiralin. Wir können nichts tun. Nur warten.“


  Wunderbar. Kendra schaute hinab auf ihren Pulser. Es würde ein langes Warten werden.


   


  *


   


  An Bord der HYPERION


   


  Es war der letzte Zwischenhalt, bevor sie den abschließenden Teil der Reise in Angriff nahmen. Noriko ging durch das Schiff, um sich den Stand der Reparaturarbeiten anzusehen.


  Während die Einheiten des Verbands ihre Energievorräte über den Zapfer auftankten, nutzte die Reparaturmannschaft die Zeit, um äußere Schäden so weit wie möglich zu beseitigen. Außerdem wurden Materialien und Rohstoffe zwischen den Raumschiffen getauscht.


  Zwischenzeitlich hatte Noriko mit Captain Rebeca Gale von der IONE KARTESS, Captain Hunter Thorne von der IKARUS und Ti-So-Ma-Ro-Si-Lo-Lu von der Lu-Men-So-Fi gesprochen. Die rentalianische Einheit flog nicht zurück ins Große Rudel, sondern blieb einstweilen im Verband eingegliedert. Lu hatte Commodore Cross gegenüber schon immer große Loyalität bewiesen, doch nach seinem letzten Einsatz schien seine Treue keine Grenzen mehr zu kennen. Falls es eine Rettungsmission geben sollte, wollte der Rentalianer unbedingt daran teilnehmen.


  Noriko hatte ihm seine Hoffnung bisher noch nicht genommen. Das würde noch früh genug geschehen. Sollte diese Entscheidung jedoch Auswirkungen auf die Allianzgespräche haben, wollte nicht sie die Verantwortliche sein, falls die Rentalianer sich entgegen ihrem neuen Vorsatz zurückzogen.


  Die Alpha-Einheiten beschränkten sich meist auf einen kurzen Bericht. Die überlebende Besatzung der SJÖBERGS UNTERGANG war auf die verbliebenen Schiffe aufgeteilt worden.


  Die Verlustliste war niederschmetternd lang, doch es glich einem Wunder, dass es überhaupt Überlebende gab.


  Noriko ließ die Offiziere Übungsmanöver ausführen und zog jeden zu den Reparaturen hinzu, sodass alle beschäftigt waren. Einzig abends im eigenen Quartier kamen sie zum Nachdenken. Genau wie sie. Gedanken, Bilder, Gefühle, alles verschwamm irgendwann zu einem schwammigen Einerlei, das sie in den Schlaf trug und auf sie wartete, wenn sie wieder erwachte.


  Giulia sprach davon, dass Noriko im Schlaf vor sich hin brabbelte, sich ständig von der einen zur anderen Seite wälzte und sogar manchmal schrie. Tagsüber war sie auf Autopilot und verrichtete stur den Dienst.


  Nicht selten fragte Noriko sich, ob sie für diesen Job überhaupt gemacht war. Wie viele Verluste konnte ein Kommandant verkraften, bevor es ihn innerlich zerfraß? War das hier ihr Limit?


  Natürlich hatte sie kurz mit Doktor Tauser gesprochen. Bedauerlicherweise war er nicht einmal ansatzweise dazu in der Lage, ihr zu helfen. Jedes Mal, wenn sie ihm gegenübersaß, spürte sie seinen Schmerz, der nicht weniger tief ging als ihr eigener. In jenen Momenten war ihre Fähigkeit ein Fluch.


  Gleichzeitig war jedoch etwas anders. Die Trauer, der Schmerz, das alles fühlte sich seltsam an, nicht so, wie sie es bisher kannte. Fast als habe jemand ein Stück aus ihrem Leib herausgerissen.


  Wir standen uns nah, ja. Aber diese Intensität ist doch mysteriös. „Es wird sich legen“, murmelte sie leise. „Das muss es einfach.“


  Sie zog das Pad hervor, nahm von Devgan den Bericht entgegen und inspizierte kurz die neueste Instandsetzung. Dann ging sie weiter. Das waren natürlich nur Flicken. Erst im Alzir-System würde man sich wirklich um die wrackgeschossenen Raumschiffe kümmern.


  Das bedeutet Wochen in der Werft. Möglicherweise sogar Monate.


  Der Gedanke verursachte ihr Panik.


  Leider konnte Noriko nicht einmal eine Nachricht dorthin schicken. Der Phasenfunk war endgültig ausgefallen. Da die Phase 2-Module noch recht neu waren, gehörten sie zu den instabilsten Technologien an Bord, für die es aktuell keine Redundanz gab. Erst sobald sie Zugriff auf eine der ÜL-Plattformen am Systemrand von Alzir besaßen, konnten sie wieder Kontakt herstellen.


  Ihr graute es vor dem Moment, wenn sie Admiralin Jansen die Nachricht überbringen musste. Vermutlich würde es auch Admiral Pelsano schwer treffen. Er hatte Commodore Cross in den letzten Wochen vor seiner Beförderung noch unter seine Fittiche genommen.


  Noriko verdrängte die Gedanken und machte weiter.


  Sie durfte ebenso wenig innehalten und nachdenken wie die anderen. Das brachte niemanden weiter.


  Durchhalten.


  Sie presste das Pad gegen ihre Brust.


  Die Arbeit hatte etwas Tröstliches.


   


  *


   


  „Wenn du weiterhin so auf die Scheibe starrst, wird sie zerbrechen.“


  Sarah ignorierte die Bemerkung und schaute weiter durch das transparente Aluminium ins All. Da sich die anderen Schiffe in direkter Nähe befanden, konnte sie beobachten, wie Ingenieure im Raumanzug über die Hüllen krochen. Schweißbrenner leuchteten auf. Helme reflektierten das Licht. Alles nahm seinen gewohnten Gang, die Galaxis wuchs weiter, Welten drehten sich in der Dunkelheit, ein Individuum besaß keinerlei Bedeutung für den ewigen Strom aus Werden und Vergehen.


  Warum wundere ich mich überhaupt? Meine ganze Zeitlinie wurde ausgelöscht, die zweite Zeitlinie wurde ausgelöscht und das hier ist alles, was geblieben ist.


  „Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sage, aber ich mache mir Sorgen.“ Lukas sank neben ihr auf den Sitz. Sie waren alleine auf dem Beobachtungsdeck. „Tess übrigens auch. Sie hat dich in den Holokonferenzraum bestellt?“


  Sarah nickte nur.


  „Warum bist du nicht gegangen?“


  „Es ist ein Hologramm“, sagte sie. „Die echte Tess ist dort draußen und versucht uns alle zu töten. Das mit der Holokopie war eine dumme Idee.“


  „Ich hätte nicht gedacht, dass du so heftig reagierst“, kam es von Lukas. „Gerade du.“


  Sie ballte die Fäuste. „Er war immer da.“


  „Was meinst du?“


  „Cross. In meiner Zeitlinie war er mein Ehemann. In der zweiten Anführer der Rebellion. Hier hab ich ihn anfangs gehasst. Dann sah ich, wie er sich entwickelt. Er wurde von einem Mann, der durch Zufall auf einen wichtigen Posten gerutscht ist, zu einem Anführer. Immer wieder hat er uns alle gerettet.“


  Lukas lauschte schweigend. Als sie nicht weitersprach, fragte er: „Empfindest du noch etwas für ihn?“


  Sarah lachte auf. Der Gedanke an Nähe zu Jayden Cross war völlig abstrus. „Nein. Er mag äußerlich meinem Ehemann gleichen ... geglichen haben ... doch er ist ein völlig anderer Mensch. Ehrlich gesagt hat er sich meinen Respekt verdient. Und das will schon was heißen.“ Sie seufzte. „Irgendwie habe ich ihn in all der Misere als Konstante gesehen. Die Diktatur kam auf, Sjöberg siegte, die Republik bekam das Erios-Virus, die Dunkle Welle und den Tod von Pendergast ab. Aber er war immer da. Ehrlich gesagt ...“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich dachte, dass er eines Tages den letzten Kampf anführt. Dass er Sjöberg so heftig in den Arsch tritt, dass der bis nach Andromeda fliegt.“


  „Und dass er Tess befreit.“


  Sie nickte. „Und dass er Tess befreit.“


  „Und übers Wasser geht.“


  „Und ... Du Idiot.“ Wütend funkelte sie ihn an. „Das ist nicht witzig.“


  „Nein.“ Er schüttelte den Kopf. „Ist es nicht. Ich habe Commodore Cross respektiert und vertraut. Aber er war nur ein Mensch. Jeder von uns ist sterblich. Wir sind vor etwa drei Jahren gestartet und seitdem sind so viele gestorben, so viel hat sich verändert, so viel ist geschehen. Wenn mich das eins gelehrt hat, dann dass keiner von uns unsterblich ist.“


  „Sprich nur für dich“, sagte Sarah. „Ich habe vor ewig zu leben.“ Sie winkte ab. „Vergiss das. Eigentlich ist die Ewigkeit verdammt langweilig. Irgendwann wiederholt sich alles. Menschen kommen, Menschen gehen, aber die Fehler wiederholen sich.“


  Plötzlich nahm er sie in den Arm.


  „Was tust du da?“


  „Man nennt das eine Umarmung.“


  Zuerst wollte sie sich wehren, doch schließlich ließ sie sich einfach fallen. Seltsamerweise tat es gut. Obgleich sie wusste, dass es nur eine Momentaufnahme war. Ein Augenblick, der vergehen würde, wie er immer verging. Nichts hatte Bestand. Und während sie das auf einer inneren Ebene schon immer gewusst hatte, hatte das Universum es ihr heute klar gemacht.


  „Wenn ich je herausfinde, wer uns verraten hat“, flüsterte sie, „dann wird derjenige erleben, was es heißt, sich den Hass einer Frau zuzuziehen, die ein paar Tausend Jahre auf dem Buckel hat.“


  Lukas ergriff sie an den Schultern, schob sie ein Stück zurück. Sie zuckte überrascht zusammen, als seine Augen blau aufleuchteten. Das war schon lange nicht mehr geschehen, machte es doch seine ehemalige Zugehörigkeit zum Ketaria-Bund deutlich.


  Mit bedrohlich leiser aber fester Stimme sagte er: „Da sind wir einer Meinung.“


   


  *


   


  „Du hast versucht, deinen Transponder zu maskieren.“


  „Scheinbar hat es nicht gut funktioniert“, sagte Doktor Janis Tauser. Er saß in den Überresten eines Shuttles, eine Flasche in der Hand.


  „Ich bin lediglich zu pfiffig“, sagte Doktor Irina Petrova. „Wenn man eine Flasche meines geheimen Vorrats klaut, merke ich das sofort.“


  Janis stellte die Flasche auf den Boden. Ein seltsamer Anblick. Da lagen Trümmerteile, Schrapnelle und herausgerissene Kabel. Und dazwischen stand eine Flasche Wein. Die Flüssigkeit funkelte hinter dem grünen Glas schwarzrot. „Ich habe sie noch nicht geöffnet.“


  „Schon klar.“ Irina ließ sich neben ihm auf dem Boden nieder. „Und das wirst du ja auch nicht tun.“


  „Versuchst du dich jetzt auf meinem Fachgebiet?“


  „Ich kenne dich einfach zu gut.“ Sie lächelte. Es war ein trauriges Lächeln, das ihre Augen nicht erreichte. „Du willst die Möglichkeit, dich komplett fallen zu lassen, du wirst sie aber nicht ergreifen. Dein Verantwortungsgefühl ist viel zu ausgeprägt.“ Sie griff nach der Flasche. „Außerdem ist der Tropfen viel zu gut, als dass man ihn aus Frust hinunterstürzen sollte.“


  „Hmmhm.“


  „Du wirst es überstehen, oder?“


  Janis fuhr auf. „Natürlich werde ich das! Wir alle werden leiden und deprimiert sein. Und dann geht es weiter. Wie es immer weiter geht. Jeden verdammten Rückschlag stecken wir weg. Wieder und wieder. Sjöberg zieht ein Ass nach dem anderen aus dem Ärmel ...“


  „Okay, okay, ich weiß, wohin das führt.“ Sie nickte. „Lass es nur raus. Aber nur damit du es weißt, ich stimme dir nicht zu.“


  „Wie bitte?“


  „Ist dir denn nicht klar, wie weit wir gekommen sind? Wir haben eine Republik gegründet! Wir haben uns gegen alle Attacken, die er uns entgegen geworfen hat, behauptet. Und wenn die Allianz zustande kommt, die Shaw anstrebt, werden wir erstmals in einer richtig guten Position sein. Na ja, vielleicht nicht richtig gut, aber besser als jetzt.“


  „Das Imperium ...“


  „Keine Diktatur überlebt ewig. Davon bin ich absolut überzeugt. Die Zukunftsrebellen haben Sjöberg Randwelten abgejagt, die Ash’Gul’Kon weitere. Das Imperium kann sich nicht ewig gegen alle Feinde zur Wehr setzen. Wir machen vielleicht immer wieder einen Schritt zurück, aber danach geht es zwei nach vorne.“


  „Woher kommt dieser Optimismus? Wenn wir Sjöberg besiegen, gibt es noch die Ash’Gul’Kon. Und mit Jaydens Tod ist mehr gestorben, als nur ein Mann, das weißt du.“


  Irina setzte zu einer deftigen Erwiderung an. Dann atmete sie schwer aus. „Ich weiß. Für uns war er ein Freund. Für die Republik war er irgendein abstruses Symbol. Die meisten hielten ihn für unverwundbar und jetzt ... ist er tot.“


  Die Worte versetzten Janis einen Stich. Tot. Er erinnerte sich noch gut an jenen Moment, als ein stupsnasiger Junge aus einem Spind gekrochen kam und sich neben ihn setzte. Er hatte dabei geholfen, Jayden seinen Weg zu zeigen. Tatsächlich wurde dieser kleine Junge zu einem Mann, der einen Unterschied machte.


  Als er ihm dann - im Verlauf ihrer Reise in die Zukunft - seine wahre Identität enthüllt hatte, wäre der Freund an dem Schock beinahe zerbrochen. Doch er hatte sich gefangen. Ihre Freundschaft war stärker denn je daraus hervorgegangen.


  „Ich glaube, für mich war er längst ebenfalls zum Symbol geworden“, gab Janis zu. „Zwischen all den Intrigen und Kämpfen war er irgendwie immer ... er selbst.“ Er lachte bitter auf. „Ist dir das eigentlich jemals aufgefallen: Wir alle hatten ein Geheimnis, als wir an Bord kamen. Du hast mit Michalew paktiert. McCall war in Wahrheit eine Zeitreisende. Akoskin ein Assassine. Kensington war auf der Suche nach dem Mörder ihrer Eltern und Task verbarg seine Krankheit. Lorencia hatte durch ihre Akademiezeit Dreck am Stecken. Nur Jayden war einfach ... er selbst. Da gab es keinen Trick, kein verstecktes Geheimnis ... keinen doppelten Boden.“


  Irina nickte schwer. „Du hast es geschafft. Jetzt bin ich auch deprimiert. Ich hätte mich mit dem Alpha unterhalten sollen. Der hätte mir einfach irgendwelche logischen Argumente an den Kopf geknallt.“


  Sie zog einen Öffner hervor und entkorkte die Flasche. Irgendwoher zog sie plötzlich zwei Gläser. Langsam füllte sie die rote Flüssigkeit hinein.


  „Sollen wir uns jetzt doch betrinken?“, fragte Janis, während er noch darüber nachdachte, ob Irina ständig mit Flaschenöffner und Gläsern durch das Schiff spazierte.


  „Nein“, sagte sie. „Aber anstoßen.“ Sie reichte ihm das Glas.


  „Auf abwesende Freunde.“


  Es klirrte leise, als das dünne Glas aneinanderstieß.


  Dann tranken sie schweigend.


   


  *


   


  „War das etwa eine Träne?“


  Alpha 365 wischte sich die verräterischen Spuren schnell beiseite. Glücklicherweise hatte der emotionale Ausbruch lediglich wenige Sekunden gedauert. „Die Produktion eines Tränensekretes ist etwas völlig Natürliches. Auch mein Körper funktioniert in vielerlei Hinsicht wie der eines gewöhnlichen Menschen.“


  „Keiner kann das Wort ‚gewöhnlich‘ so elegant aussprechen, wie Sie. Da fühle ich mich gleich viel besser“, sagte Commander Giulia Lorencia. Sie hatte gerade das Sicherheitsbüro betreten und warf ihm ein Pad zu.


  Das schmale Gerät knallte gegen seine Brust und fiel zu Boden.


  „Ähm. Entschuldigung“, sagte sie. „Ihre Reflexe sind nicht so ganz auf der Höhe, oder?“


  „In der Regel gehe ich nicht davon aus, dass man in meinem Sicherheitsbüro mit Gegenständen nach mir wirft“, sagte der Alpha gelassen. Er hob das Pad auf und legte es auf den Tisch. „Vermutlich ist das der Status der Instandsetzungsarbeiten der Sicherheitsinfrastruktur.“


  „So ist es“, kam es von Lorencia. „Ich habe ein paar Überstunden eingelegt. Zusammen mit meinem Stellvertreter.“ Sie schenkte ihm einen intensiven Blick.


  Alpha 365 überlegte kurz, welche Bemerkung angebracht war. Einmal hatte ihn Tess Kensington so angeschaut, nachdem sie ihn gezwungen hatte, mit auf das Erholungsdeck zu gehen. Er hatte daraufhin ihren Arbeitseifer gelobt. Sie hatte zwei Tage nicht mehr mit ihm gesprochen. Erst später hatte er begriffen, dass sie ihm ihre neue Frisur präsentiert hatte.


  Ein anderes Mal hatte Lukas Akoskin mit ihm über irgendein neues Shuttlemodell gesprochen. Die maximale Geschwindigkeit, die aerodynamische Form des Chassis, alle möglichen Vorteile der inneren Elektronik. Der Taktik- und Waffenoffizier konnte sich für Flugwagen begeistern wie ein kleines Kind.


  Alpha 365 war kurzerhand eingeschlafen.


  Danach hatte Akoskin sich auf andere Offiziere gestürzt, bis er schließlich in Michael Larik einen Freund gefunden hatte, der die Begeisterung teilte. Seitdem stritten sie immer wieder darüber, ob Flugwagen aus marsianischer oder terranischer Produktion besser waren.


  Der Umgang im zwischenmenschlichen Bereich war stets schwierig für den Alpha gewesen. Commodore Cross hatte ihm einmal empfohlen, sich ein Hobby zu suchen, um dadurch zu verstehen, warum Menschen so viel Freude an leblosen Dingen besitzen konnten.


  Vielleicht sollte ich das tun.


  Cross hatte einen Goldfisch vorgeschlagen. Alpha 365 sah zwar absolut keinen Sinn darin, einem Fisch dabei zuzusehen, wie er innerhalb eines begrenzten Elements hin und her schwamm, doch möglicherweise irrte er sich.


  „Sind sie noch geistig anwesend?“


  „Was für eine überflüssige Frage.“ Kurz analysierte er die Chefingenieurin. Ihr braunes Haar wirkte ungepflegt. Während es sonst zu einem Zopf geflochten über die Schulter fiel, fiel es heute offen herab. Einzelne Strähnen hingen ihr in die Stirn.


  Er entschied, dass sie keinesfalls ein Kompliment zu ihren Haaren erwartete. Vermutlich bezog sich der erwartungsvolle Blick auf die Mühe, die sie sich gemacht hatte, um die Sicherheitsinfrastruktur für ihn durch eine Extraschicht wieder weitgehend herzustellen. „Vielen Dank.“


  Sie nickte erfreut. „Gern geschehen. Hatten Sie, als ich hereinkam, gerade einen emotionalen Ausbruch?“


  Alpha 365 seufzte. Er hatte vergessen, wie geradeheraus Lorencia war. Während er das normalerweise schätzte, hätte er die unliebsame Szene lieber schnell abgehakt. „So ist es. Seit meiner Genesung kommt es immer wieder zu kurzen intensiven Ausbrüchen. Glücklicherweise habe ich in den übrigen Fällen meine Logik bewahrt.“


  Sie winkte ab. „Das ist schon okay. Momentan geht es niemandem an Bord gut.“


  „Falsch. Mir geht es gut. Sieht man von besagten kurzen Momenten ab.“


  „Emotionslose Logik würde ich nicht als ‚gut‘ bezeichnen, aber das ist Ihre Sache. Heben wir uns diese Diskussion für ein anderes Mal auf.“


  „Unbedingt“, sagte er trocken.


  „Ich bin aus einem anderen Grund hier.“


  Alpha 365 ließ lediglich eine Braue in die Höhe wandern. Er wusste, dass die meisten seiner Gesprächspartner nun eine neugierige Nachfrage erwarteten, doch das war ermüdend. Die Augenbraue funktionierte in der Mehrheit der Fälle genauso gut, mit einem minimalen Aufwand an Kraft.


  Glücklicherweise war Lorencia sowieso weitestgehend pragmatisch veranlagt. Vermutlich brachte der tägliche Umgang mit Maschinen das mit sich.


  „Ich habe mich ein wenig mit CARA unterhalten.“


  „Oh.“ Beinahe wäre er erneut einem emotionalen Ausbruch erlegen: Panik. Meist wünschte Alpha 365 sich im Verlauf eines Gesprächs mit der K.I., dass er den Körper eines Rentalianers besaß. Die konnten ihre Ohren anlegen und damit verschließen.


  „Warum schauen Sie so ängstlich?“


  „Sprechen Sie einfach weiter.“


  „Na gut. Also, wir haben uns über den gesamten Einsatz im NORTHSTAR-System unterhalten. Dabei machte CARA mich auf ein paar Seltsamkeiten aufmerksam. Zum einen wäre da die Tatsache, dass unser Phasenfunk abbrach, kurz bevor die feindlichen Raumer angriffen. Zum anderen wäre da der Deal, den Ironstone mit Cross vereinbarte.“


  Alpha 365 nickte. „Es ist unlogisch. Wenn die Admiralin von der Tachyoneneinheit wusste, dann hätte sie sich niemals mit Cross zufriedengegeben. Eine solche Waffe in die Hände ihrer Feinde fallen zu lassen, wäre ein strategisches Desaster. Doch sie hat es getan, ohne auch nur den Versuch zu unternehmen, die HYPERION zu entern oder zu vernichten.“


  Die L.I. starrte ihn durchdringend an. „Sie alter Geheimniskrämer. Warum haben Sie darüber nicht mit mir oder Noriko gesprochen?“


  „Es gab nichts zu besprechen.“ Alpha 365 sank in seinen Stuhl. „Es ist eine Frage, die ich mir selbst gestellt habe. Natürlich sehe ich den grundsätzlichen Erfolg, den eine Gefangennahme des Commodores mit sich bringt. Aber eine Waffe wie die Tachyoneneinheit an die Feinde fallen zu lassen, ist eben unlogisch.“


  „Es sei denn ...“, begann Lorencia.


  „... da gibt es etwas, das wir nicht wissen“, vollendete Alpha 365.


  Die Chefingenieurin klatschte in die Hände. „Ganz genau. Aber was? Soweit wir wissen, haben Cameron Covington und Sheila Westen seit Jahren dort unten im Koma gelegen. Sjöberg kann also nichts über die T-Einheit wissen. Es sei denn, er hatte Kontakt zu Sakura Shima.“


  Alpha 365 zuckte bei der Erwähnung seiner Erschafferin zusammen. Erst vor wenigen Tagen hatte er seine Hände um ihre Kehle gelegt und sie getötet. Damit war die letzte kontrollierende Instanz, der er sich als genetisch designter Mensch unterwerfen musste, nicht mehr existent. Er war frei. Nur so hatte er Captain Cross, Lukas Akoskin und den Rest des Verbands retten können. „Shimas Plan war es, ein Bündnis mit den überlebenden Assassinen zu knüpfen. Gemeinsam wollte sie dann gegen Sjöberg vorgehen. Ich halte es für unwahrscheinlich, dass er mit ihr paktiert hat.“


  „Aber ...“


  „Möglicherweise sollten wir dieses Thema auf einen anderen Tag verschieben. Ich habe hier viel zu tun und Sie zweifellos auch. Sobald wir in der Republik sind, können wir weiter darüber sprechen.“


  Lorencia runzelte die Stirn, zuckte mit den Schultern und wandte sich ab. „Wie Sie meinen.“


  Erst als das Schott hinter ihr eingerastet war, atmete Alpha 365 auf. Tatsächlich hatte er die vergangenen Tage damit zugebracht, die Schlacht im NORTHSTAR-System zu analysieren. Das strategisch-logische Verhalten von Admiralin Ironstone passte nicht zu einigen Dingen, die im Verlauf des Kampfes geschehen waren. Selbst wenn er die emotionale Komponente mit einrechnete, blieb eine große Frage ungeklärt: Warum hatte sie nicht versucht, die T-Einheit an sich zu bringen? Mittlerweile hatte er Zugriff auf das Protokoll des letzten Kontakts zwischen der Alpha-Einheit und der EMPIRE genommen.


  Zu keinem Zeitpunkt hatte sie die T-Einheit auch nur verlangt. Es war immer um Cross gegangen. Sjöberg war kein Mensch, der sich eine so mächtige Waffe entgehen ließ. Die Admiralin erwartete also aller Wahrscheinlichkeit nach die Exekution im Imperium. Oder sie hatte sich einfach an Anweisungen gehalten. In letzterem Fall musste es einen Grund dafür geben.


  Alpha 365 hatte diesbezüglich eine Vermutung. Diese konnte er allerdings noch nicht mit Lorencia teilen. Da er außerdem sehr schlecht im Lügen war - obgleich er täglich vor dem Spiegel übte - hatte er das Gespräch abrupt beendet.


  Er nahm das Pad auf und vertiefte sich in den Bericht.


   


  *


   


  Das All war so nah.


  Er tastete sich langsam an der Hülle entlang. Unter der dünnen Haut des Skinsuits fühlte er die raue Oberfläche der Hüllenplatten. Die im Stoff verbauten Mikro- und Nanosensoren lieferten alle notwendigen Informationen über die Beschaffenheit, über die Zusammensetzung des Materials und der Legierung, analysierten außerdem den Zustand. Wie nicht anders zu erwarten, war dieser miserabel.


  Michael kroch über das H des Wortes HYPERION. Teile des Namens fehlten, weil im Verlauf des Kampfes Platten abgesprengt worden waren.


  Da der Maschinenraum Männer und Frauen verloren hatte, wurde jeder gebraucht. Michael hatte sich freiwillig gemeldet, einen der Siegelschaumzuläufe auszutauschen, was nur von außen möglich war.


  Der Spaziergang durch das All brachte Erinnerungen an jene qualvollen Stunden mit sich, in denen er auf der Flucht vor den Ash’Gul’Kon im All geschwebt hatte. Glücklicherweise gab es in diesem Fall ein Raumschiff, auf das er jederzeit zurückkehren konnte.


  Er zog sich um die Wölbung des Schiffes und reaktivierte die Polarisierung der Sohlen seines Skinsuits. Langsam, auf jeden Schritt achtend, um niemals gänzlich die Haftung zu verlieren, legte er die letzten Meter zurück. Den Blick hielt er zu Boden gerichtet, um so die seitlichen Platten damit zu seinem „unten“ zu machen, damit ihm nicht schwindlig wurde.


  Am Ziel angekommen, entriegelte er den Zugang zum Siegelschaumzulauf. Der Sprühaufsatz war zusammengeschmolzen. Da die Kraftfelder nur noch instabil funktionierten - und ständig fluktuierten -, wollte Ishida Siegelschaum zuleiten, um die beim Kampf entstandenen Lecks dauerhaft abzudichten.


  Der Austausch dauerte zwanzig Minuten. Danach schloss er die Platte und hielt einen Moment inne. Über ihm schwebten die anderen Raumschiffe des Verbands. Die IONE KARTESS war so nahe, dass er ihren Namen erkennen konnte. Fast glaubte Michael, sie berühren zu können. Auch dort krabbelten Männer und Frauen über die Hülle, bedienten Schweißgeräte, wechselten Platten und Aggregate aus, die direkt hinter der Hülle verbaut waren.


  Zwischen den größeren Raumschiffen flogen kleine JETs aus den Beständen der IKARUS umher. Sie machten Außenaufnahmen der Raumer, die später ausgewertet werden würden. So wollte man potenzielle weitere Probleme frühzeitig erkennen.


  Er sog den Blick förmlich in sich ein, nahm die Schönheit und Größe der Schiffe auf. Es waren fliegende Städte.


  Na ja, eher Dörfer.


  Eines Tages wollte er selbst ein Raumschiff kommandieren. Die Ereignisse der vergangenen Tage und Wochen hatten ihm das mehr als deutlich gemacht.


  Manchmal schien ihm sein altes Leben auf dem Mars wie ein ferner Traum. Seit er von der HYPERION als einziger Überlebender der PROTECTOR gerettet worden war, war eine Ewigkeit vergangen. Nach der Rückkehr aus der Zukunft war er - wie die anderen Führungsoffiziere - befördert worden. Er trug den Rang eines Lieutenant Commanders und wollte möglichst zügig weiter aufsteigen.


  Im Krieg gegen das Imperium und die Ash’Gul’Kon wurden gute Offiziere benötigt. Und verdammt, er war ein guter Offizier.


  Wie Cross einer gewesen ist.


  Es fiel Michael immer noch schwer zu realisieren, dass der Commodore tot war. Doch die Stimme in seinem Inneren, die den Tatsachen widersprach, wurde mit jeder vergehenden Stunde leiser. Aber das gehörte wohl ebenfalls zum Krieg dazu. Die guten Offiziere wanderten in die oberen Ränge, bevor sie viel zu früh starben.


  Doch obwohl ihm bewusst war, dass jeder Einsatz sein Leben kosten konnte - jetzt mehr denn je -, wollte er weiterhin kämpfen.


  Seltsamerweise hatte er das Gefühl, es Cross schuldig zu sein.


  Er warf einen letzten Blick auf die Raumschiffe, dann kehrte er zurück ins Schiff.


   


  *


   


  Jane Winton saß vor ihrer Konsole und arbeitete. Das tat sie immer, wenn etwas in ihrem Leben schief ging. Sie verdrängte alle anderen Gedanken und tat, was notwendig war. Noch war der HYPERION-Verband nicht wieder bei der NOVA-Station eingetroffen.


  Die meiste Zeit über befand sich das Schiff im Phasenraum. Da einige der Verbandsschiffe kein Interlink-Aggregat besaßen, flogen sie alle gemeinsam. Doch es gab die Auftankphasen, in denen sie angreifbar waren.


  Die Sensoren waren essenziell, um sie vor anfliegenden Feinden rechtzeitig zu warnen. Dazu mussten sie allerdings erst einmal wieder funktionieren. Wenigstens rudimentär.


  Sie hielt kurz inne und legte ihre Arme auf der Konsole ab. Kaum zu glauben, was in diesen wenigen Wochen, seit denen sie auf der HYPERION als Ersatz für Tess Kensington stationiert worden war, geschehen war.


  Seltsamerweise vermied sie es immer noch, den Holokonferenzraum aufzusuchen. Der Gedanke, dort mit einem Abbild ihrer Vorgängerin zu sprechen, war seltsam. Gleichzeitig hielt sie sich von CARA fern. Die Junior-K.I. mochte ihre allzu neugierige Nase unter Umständen in die falschen Daten stecken. Bisher wusste niemand an Bord, dass sie eine Agentin des Exekutivkommandos war.


  Mittlerweile kam es ihr völlig abstrus vor, dass Sam Drake Commodore Cross misstraut hatte. Selbst das theoretische negative Potenzial, das in einem Symbol wie ihm schlummerte, war für sie nicht mehr vorhanden. Gut, letztlich war er auch tot. Da konnte er keinen Erwartungen mehr gerecht oder nicht gerecht werden.


  Es sterben immer die Falschen.


  Unweigerlich stiegen Bilder vor ihrem inneren Auge empor. Da war die unendliche Weite des Alls, die sie noch heute erschreckte, durchmengt mit Schreien und Tränen, Feuer und Tod. Sie lebte. Andere hatten weniger Glück gehabt.


  Der weitere Weg war lang gewesen, hatte sie aber mit Umwegen an ihr Ziel gebracht – die HYPERION.


  Und jetzt saß sie hier. Auf der Kommandobrücke, zwischen Spezialisten, die alle ihr Bestes gaben, damit der überlebende Rest des Verbands wieder nach Hause kam.


  Jane nahm die Arbeit wieder auf. Das, was heute geschehen war, hatte alles infrage gestellt. Nicht nur beruflich, auch persönlich. Doch es gab niemanden, mit dem sie darüber sprechen konnte. Sie war allein. Diese eine Konstante schien sich durch ihr gesamtes Leben zu ziehen.


  Aber immerhin war sie am Ziel. Was auch immer weiter geschehen mochte, das hatte sie geschafft.


   


  *


   


  Alzir-System, irgendwo im All, 04. Mai 2268, 06:11 Uhr


   


  Ein schnell expandierendes Icon erschien auf dem Head-Up-Display des Anzugs. Mark blinzelte. Das Atmen fiel ihm bereits schwer. Die Sauerstoffversorgung lag bei 5 Prozent.


  „Du hast den Notsender aktiviert?“


  „In der Tat“, sagte CABAL. „Jemand muss deinen Körper finden, genauer: den Raumanzug. So kann ich mich wieder zurück in meine Haupteinheit laden. Der Anzug hat schließlich kein Phasenfunkmodul.“


  Mark schalt sich einen Narren. Für eine Sekunde war er der Hoffnung erlegen, dass die K.I. ihn doch am Leben lassen wollte. Stattdessen griff einzig ihr Lebenserhaltungstrieb. Unterm Strich war er selbst schuld. Hatte er CABAL nicht genau in diese Richtung getrieben?


  „Meine Kalkulationen besagen, dass keines der Rettungsschiffe rechtzeitig hier sein wird, um dich vor dem Ersticken zu retten. Hoffnung ist also sinnlos.“


  „Danke für den Hinweis.“


  „Gerne. Ich möchte dich nicht quälen, lediglich terminieren.“


  „Meine Dankbarkeit hält sich in Grenzen.“


  Der Gedanke, dass auch die K.I. mit ihm im Raumanzug festsaß, hatte etwas Befriedigendes. Oder zumindest ein Teil von ihr. Einmal mehr wurde ihm die Anfälligkeit des menschlichen Körpers gegenüber der Technik bewusst.


  CABAL kannte diese Schwäche nicht. Sobald seine Software - sein Geist - sich über die Enge der eigenen Datenbank ausgebreitet hatte, wäre er unsterblich. Welcher seiner „Leiber“ auch starb, er konnte weiter existieren.


  Ewiges Leben.


  Mark ließ seine Gedanken treiben. Er fragte sich, ob Kirby tatsächlich noch lebte. Falls ja, war es ein grausames Spiel des Schicksals, dass er nach ihrer Rückkehr nicht mehr da war. In den Monaten, in denen jeder geglaubt hatte, dass Commodore Cross tot war, waren sie zu besten Freunden geworden. Doch mittlerweile wurde die Crew der JAYDEN CROSS schon so lange vermisst, dass auch er langsam den Glauben verlor.


  Fast tat ihm Jayden leid. In all den Wochen, in denen Kirby nun schon vermisst wurde, hatten er und Cross ebenfalls eine enge Freundschaft entwickelt.


  Die beiden waren für Mark das perfekte Paar und hatten verdammt noch mal ihr Glück verdient. Dafür besaßen sie allerdings wohl den falschen Job.


  Nun würde Jaye alleine weitermachen müssen.


  Die Anzeige sprang auf 1 Prozent.


  Es war fast vorbei.


  „Es war eine interessante Erfahrung, dich kennenzulernen“, sagte CABAL.


  „Fahr zur Hölle.“


   


  *


   


  An Bord der NOVA-Station


   


  Admiralin Isa Jansen schaute auf das Suchraster und klammerte sich an das letzte bisschen Hoffnung, das ihr noch geblieben war.


  Die Suche nach der Ameise auf dem Mond.


  Captain Mark Tarses zu finden, war eine fast unlösbare Aufgabe.


  Hinzu kam, dass sie das Shuttle gegen den ausdrücklichen Befehl der Präsidentin nicht für die Evakuierung einsetzte, sondern für die Suche. Glücklicherweise spielten die Kommandooffiziere mit. In den Monaten seit der Kommandoübernahme hatte Tarses sich eine Menge Respekt verdient, inklusive der Freundschaft einiger Männer und Frauen. Anfangs hatte Isa sich gefragt, ob er die Lücke ausfüllen konnte, die Captain Ivo Coen hinterlassen hatte. Mittlerweile war jeder Zweifel vollständig ausgeräumt.


  Wir haben schon so viele Leute verloren, nicht auch noch Sie, Captain. Tun Sie mir den Gefallen, überleben Sie.


  Während die Offiziere ihrer Arbeit nachgingen, ließ Isa ihre Gedanken schweifen.


  Etwas an Präsidentin Shaw war seltsam. Natürlich, sie hatte gerade mit ansehen müssen, wie ihre Stabschefin und Freundin umgebracht worden war. Ebenso der Verteidigungsminister. Dass man die Mutter von Jayden Cross schließlich erwischt hatte, war mehr Glück gewesen als Kompetenz. Auch dass die von Alexis Cross weiterentwickelte K.I. vom GalNet hatte separiert werden können, glich einem Wunder.


  Eines, an das Isa noch nicht so ganz glauben konnte. Wer konnte schon wissen, ob dort draußen nicht noch weitere Softwareagenten durch Datenleitungen schossen oder in sicheren Speichern darauf warteten, reaktiviert zu werden. Sie mussten die Gefangene so schnell wie möglich befragen, um sicherzugehen, dass die nächste böse Überraschung nicht bereits in den Startlöchern stand.


  Sie hatte mittlerweile auch begriffen, dass nach Phase 2-Verbindungen und Quantencomputern die echten künstlichen Intelligenzen die nächste Evolutionsstufe waren. Früher oder später mussten sie im Wettrüsten der galaktischen Mächte ebenfalls eine entwickeln. Vorzugsweise jedoch keine, hinter der Alexis Cross stand. Wie das endete, hatte man nun gesehen. Zwei tote Bodyguards, ein toter Minister und eine tote Stabschefin. Dazu ein massiv beschädigtes MINDLAB I, ein vermisster Mark Tarses und ein zusammengebrochenes Phase 2-Netz.


  Es fiel Isa nach wie vor schwer zu glauben, dass das alles die Tat einer einzigen Person gewesen war.


  Das machte einmal mehr deutlich, dass die Mechanismen zur Sicherheit im Inneren der Republik noch nicht ausgereift genug waren. Andererseits wusste sie aus der Geschichte, dass panisch implementierte Sicherungsverfahren nicht viel brachten.


  Präsident Victor Stone hatte das nach dem Anschlag auf ihn und seine Familie schmerzhaft erfahren müssen. Als Präsident Eisenhart war er in die Geschichte eingegangen, als er die innere Sicherheit ausbaute - und prompt die Wahlen verloren hatte.


  Isa fragte sich, wie Shaw nach den dramatischen Ereignissen wohl reagieren würde. Niemand steckte etwas Derartiges einfach so weg. Sie wollte die Präsidentin in den nächsten Tagen genau im Auge behalten. Sollte sie abrupte irrationale Entscheidungen treffen, konnte sie ihr vielleicht zur Seite stehen, sie davon abbringen.


  Seit dem Tod von Santana und Jackson hatte sich Isa in die Arbeit gestürzt. Erst die Adoption von Joey hatte ihr gezeigt, dass es noch etwas anderes gab, ein Privatleben. Seitdem konnte sie wieder durchatmen.


  „Ma’am“, sagte Lieutenant Commander Mason Black und riss sie damit aus ihren Gedanken. „Eine Nachricht von der PRÄSIDIALEN RESIDENZ.“


  „Stellen Sie durch“, befahl Isa.


  In der Holosphäre entstand das ganz und gar nicht gut gelaunte Abbild von Präsidentin Shaw. „Admiralin Jansen“, begann sie mit eisiger Stimme. „Wie kommt es, dass das Shuttle noch immer nach Captain Tarses sucht? Wir hatten doch darüber gesprochen.“


  „Ma’am“, sagte sie ruhig, „ich habe das Shuttle lediglich noch das Suchraster beenden lassen. Falls Captain Tarses noch dort draußen ist, müssen wir ihn finden. Da stimmen Sie doch zu, nicht wahr?“


  Isa wusste, dass sie sich auf gefährliches Terrain begab. Natürlich konnte die Präsidentin hier vor den Zuhörern nichts gegen dieses Argument sagen. Unter vier Augen würde sie ihr allerdings den Kopf waschen.


  „Natürlich stimme ich Ihnen da zu“, sagte Shaw. „Allerdings kann das Shuttle ebenso problemlos acht Offiziere aufnehmen. Sie wollen deren Leben aufs Spiel setzen, um möglicherweise eine einzelne Person zu retten?“


  „Ich versichere Ihnen, dass die ausgesandten Rettungsmannschaften ausreichende Kapazitäten besitzen, alle Personen zu evakuieren, die Hilfe benötigen.“


  Shaw trat näher an das Aufnahmefeld heran. „Das hoffe ich für Sie, Admiralin. Denn falls sich herausstellt, dass auch nur eine Frau, ein Mann oder ein Kind wegen Ihrer Entscheidung stirbt, ziehe ich Sie ...“


  „Ma’am, das Suchschiff hat den Nottransponder von Captain Tarses entdeckt“, meldete Lieutenant Lisa Preston.


  Isa unterbrach die Verbindung zur PRÄSIDIALEN RESIDENZ. Das wütende Gesicht von Shaw verschwand aus der Holosphäre. „Hat das Shuttle ihn bereits aufgenommen?“


  „Negativ“, kam es zurück. „Aber gleich. Wir können bisher nicht auf die Biodaten zugreifen. Die Strahlung ist zu intensiv. Sein Gesundheitszustand lässt sich nicht prüfen.“


  „Es könnte also auch lediglich der Anzug sein“, murmelte Isa.


  Valdes nahm Eingaben an der Konsole vor. „Der Sauerstoffvorrat liegt nach meinen Berechnungen noch bei 35 Prozent, die Strahlung wird problemlos abgeschirmt.“


  Isa atmete befreit auf. Damit konnten sie nicht nur Tarses retten und die Evakuierung abschließen. Die Präsidentin konnte im Nachhinein auch nichts mehr sagen. Zumindest nicht offiziell.


  „Senden Sie das Shuttle zu den Koordinaten“, sagte Isa. „Die sollen unseren Captain an Bord nehmen.“


  Sie lächelte.


   


  *


   


  EMPIRE, auf dem Weg zur Erde, Krankenstation, 14. Mai 2268, 10:18 Uhr


   


  Zwei weitere Tage waren vergangen. Zwei verdammte Tage!


  Kendra hatte geglaubt, dass nach der Erweiterung der Fäden des bioneuralen Tattoos die Übertragung des Wissens umgehend beginnen würde. Wenn Kertell tatsächlich recht behielt, war das Wissen auf andere Stellen des Körpers ausgelagert. Damit konnte es jetzt sofort wieder zurückübertragen werden. Warum geschah dann aber nichts?


  Kendra stand im Behandlungsraum und starrte auf Cross hinab. Er durfte einfach nicht gewinnen. Der verdammte Dreckskerl. Sie hatte doch noch so viel vor. Das Schiff - die EMPIRE - war nur der erste Schritt. Eines Tages wollte sie den Vorsitz über die Navy innehaben, den Platz, den Jeff Hunt vor seinem Tod eingenommen hatte.


  Aber mit seinem Selbstmord hatte Cross alles ruiniert. Falls der Plan aufging.


  „Immer noch nichts?“, fragte Chefärztin Kertell. Sie sah alle paar Minuten vorbei, um sich von dem Fortschritt zu überzeugen. „Mittlerweile konnte ich eine große Zahl der Erinnerungsspeicher ausfindig machen. Es ist unglaublich, was Shima da geschaffen hat. Die Fäden ziehen sich durch den Körper, verbinden Organe, Nervenzellen, das Gehirn; einfach alles. Die Speicher sind mikroskopisch klein und wurden in die Knochen eingelagert. Damit sind sie vor Beschädigungen perfekt geschützt. Eine Mehrfachredundanz sorgt dafür, dass selbst bei Zerstörung von mehreren dieser Körperspeicher das gesamte Wissen zurückübertragen werden kann. An Händen und Füßen gibt es außerdem eingewebte Kontaktinterfaces, über die er sich mit einem dafür ausgelegten Raumschiff geistig verschmelzen kann.“


  Kendra schnaubte. „So also konnte er die Alpha-Einheit im Alleingang steuern.“


  Sie musste zugeben, dass der Gedanke an sich faszinierend war. Hätte sie ein solches Tattoo besessen, könnte sie die EMPIRE steuern und wäre nicht mehr auf andere Offiziere angewiesen, die ihre Befehle ausführten.


  Sie schüttelte den Kopf. Ein solches Szenario war interessant, aber zum jetzigen Zeitpunkt völlig irrelevant.


  Das Einzige, was jetzt wichtig war, war der Transfer.


  Kertell studierte die Anzeigen. „Allerdings ist es durchaus möglich, dass die K.I. zuerst die neue Struktur des Gehirns scannen muss, bevor sie das neuronale Abbild überträgt. Letztlich muss die alte Struktur an die neue - ich nenne sie mal technisch ‚den Speicher‘ - angepasst werden. Da außerdem gewisse Bereiche des Hirns unbeschädigt sind ... es ist wie ein gigantisches Puzzle.“


  „Doktor“, sagte Kendra mit mühsam unterdrückter Wut. „Es tut mir ja leid, dass ich die Spielverderberin sein muss. Aber wenn wir das Solsystem erreichen, ist Cross besser am Leben und bester Gesundheit. Sollte das nicht der Fall sein, werden wir beide uns nicht lange an der Heimkehr erfreuen! Das ist Ihnen doch hoffentlich klar.“


  Kertell schloss die Augen. Sie atmete schwer ein und wieder aus. „Admiralin Ironstone“, sie wandte sich Kendra zu, „Ich bin Ärztin. Das bedeutet, ich versuche meine Patienten immer zu retten. Wenn am Ende von höherer Stelle entschieden wird, dass ich nicht alles gegeben habe, dann muss ich das akzeptieren. Mit allen einhergehenden Konsequenzen. Doch es ist völlig sinnlos, mir das ins Gedächtnis zu rufen.“


  „Ich ... es tut mir leid.“ Kendra war wütend auf sich selbst. Die Angst saß ihr im Nacken und das hatte Auswirkungen auf ihr Verhalten. Das war unprofessionell. „Die Anspannung scheint dieses Mal auf mich durchzuschlagen.“


  Kertell drückte ihr kurz den Oberarm. „Wir stehen das durch.“


  In dem Augenblick begann ein Icon auf der Projektionsröhre zu blinken. Ein durchdringender Ton erklang, der seit Jahrhunderten stets das Gleiche bedeutete.


  Herzstillstand.


  Kertell rannte zu Cross. Während sie hektisch Befehle eingab und Injektionen verabreichte, kamen Paramedics herbeigerannt.


  Langsam, wie in Trance, zog Kendra ihren Pulser aus dem Holster.


   


  Unruhig wälzte Commander Noriko Ishida sich von der einen zur anderen Seite. Etwas war nicht in Ordnung. Sie schlief tief und fest, was ihr seltsamerweise bewusst war. Gleichzeitig spürte sie, dass in der realen Welt Dinge geschahen, die sie unmittelbar betrafen. Ein wenig glich das Gefühl jenem, das sie beim Flug in die Zukunft verspürt hatte, als ihr Geist in die Enklave der Zeitschatten eingetaucht war. Sie war an zwei Orten zugleich.


  Gedanken, Emotionen und Bilder wirbelten durcheinander. Sie sah Admiralin Ironstone, die einen Pulser zog. Eine marsianische Ärztin, die sich über Commodore Cross beugte. Im nächsten Moment wurde dessen Haut durchsichtig. Darunter kamen pulsierende Linien zum Vorschein, durch die etwas in sein Gehirn gepumpt wurde - Wissen.


  Die Haut wurde wieder undurchsichtig.


  Noriko war völlig verwirrt.


  Plötzlich stand ihre Mutter direkt neben ihr. „Es tut mir leid, mein Kind. Aber was ich auch tue, das Schicksal findet stets seinen Weg.“


   


  Obgleich Illara Kertell alles tat, was sie konnte, weigerte sich das Herz von Commodore Cross standhaft, zu schlagen. Ohne die angeschlossenen Maschinen und frischen Nanoströme in seinem Blut wäre sein Hirn längst an Sauerstoffmangel zugrunde gegangen. Auch die anderen Organe waren in Gefahr. Stresshormone wurden ausgeschüttet. Das Nervensystem überlastet.


  Kendra schaute der Ärztin bei der Arbeit zu. Gleichzeitig entsicherte sie den Pulser, der natürlich auf letale Energie geschaltet war - Einsatz, um zu töten. Die Mündung lag kalt an ihrer Schläfe. Sie stand still an der Wand, daher hatte noch niemand bemerkt, was sie tat.


  Wenn Commodore Jayden Cross stirbt, werden Sie Ihren Pulser nehmen und sich ein Partikel in den Kopf schießen, hallte die Stimme des Imperators in ihrem Inneren wieder. Sie hatten mein Vertrauen, Kendra. Ja, Sie hätten sich sogar Fehler erlauben dürfen. Aber dieser eine ist unverzeihlich.


  Wenn die Chefärztin sich aufrichtete, um den Tod des Commodore zu verkünden, das wusste Kendra, würde sie sich ohne zu zögern erschießen. Und obgleich sie es eigentlich gar nicht hätte können dürfen, weil die Neuronale Rekonstruktion so etwas verbot, hasste sie den Imperator in diesem Moment aus vollem Herzen.


  „Beim roten Vater“, hauchte Kertell. „Die Naniten werden deaktiviert und ausgeschieden. Damit ist nichts mehr da, was die Organe schützt. Ich kann nichts mehr tun.“


   


  „Überbrückungscode akzeptiert“, erklang die Kabinen-K.I. und riss Giulia aus dem Schlaf.


  Schlaftrunken rieb sie sich die Augen. „Was zum Sjöberg ...?“


  Das Schott des privaten Quartiers fuhr zur Seite.


  Doktor Petrova und zwei Paramedics mit Gravbahre stürmten herein. Gleichzeitig bemerkte Giulia, dass Noriko neben ihr nicht mehr atmete.


  „Was ...“


  Die Chefärztin ergriff ihren Arm und zog Giulia unerbittlich zur Seite. Die Paramedics hoben Noriko auf die Bahre. Sofort nahm Petrova eine kurze Überprüfung mit dem Scannerhandschuh vor.


  „Herzstillstand“, sagte sie. Es zischte, als sie vorbereitete Injektionen verabreichte. „Keine Reaktion auf die Injektion.“


  „Wie ...“ Giulias Stimme erstarb. Eben war doch noch alles gut gewesen. Sie hatten geschlafen.


  „Der Transponder hat ein Notsignal ausgelöst“, sagte die Ärztin. „Wir bringen sie auf die Krankenstation. CARA, gib dort allen Bescheid. Wir müssen eine Reanimation durchführen.“


  „Natürlich, Irina“, erklang die Stimme der allgegenwärtigen K.I. aus den Lautsprecherfeldern.


  Sie rannten aus dem Quartier.


  Verwirrt stapfte Giulia hinterher.


   


  „Oh nein!“


  Yuna Ishida fuhr abrupt auf.


  Ringsum schliefen ihr Mann, ihre Tochter und Joey friedlich weiter. Selbst die Befreiten, die jedes Bisschen an Raum in ihrem Quartier einnahmen, fühlten sich mittlerweile so sicher, dass sie kein Geräusch mehr weckte.


  Noriko!


  Yuna schob die Decke beiseite und stand auf. Sie konnte es spüren. Alles geriet aus den Fugen. Der Fixpunkt starb. Da zwischen ihm und seiner Beschützerin eine Verbindung bestand - von der beide allerdings nichts wussten - griff das auch auf ihre Tochter über.


  Beinahe hätte Yuna laut geflucht. Sie war daran gewöhnt, ihr Leben im Griff zu haben; mit einem Lächeln und Leichtigkeit jedes Problem zu beheben. Doch jetzt ... sie konnte nichts tun. Dieses eine Mal war sie zur völligen Machtlosigkeit verdammt. Tausend Rädchen griffen ineinander.


  Sie sank zurück in ihr Kissen. Mit offenen Augen ließ sie ihren Geist treiben. Was auch immer geschah, geschah.


  Und wie es auch ausgehen mochte, es würde auf lange Sicht alles verändern.


   


  „Nanoderivat ausgeschieden“, sagte der Paramedic.


  Kertell gab auf. Sie führte keine weiteren Heilnaniten zu. Stattdessen kletterte sie auf die Brust von Cross, begann mit einer altmodischen Herzmassage.


  Statusdaten liefen über einen rechteckigen Ausschnitt auf der Glasröhre. Keine Naniten mehr. Schädigungen der Leber, Niere und dem Herzen. Stresshormone auf Höchstniveau. Aktivität der bioneuralen Fäden festgestellt.


  „Natürlich!“


  Kendras Stimme zitterte, als sie fragte: „Was ist los, Doktor?“


  „Die Daten werden zurückübertragen“, sagte die Chefärztin. „Das sorgt erst einmal dafür, dass das Gehirn völlig ... Was tun Sie da? Nehmen Sie den Pulser runter.“


  „Ich fürchte, diese Entscheidung liegt nicht bei mir“, sagte Kendra.


  „Reden Sie keinen Unsinn. Jeder ... Oh. Ich verstehe.“ Sie presste weiter in kurzen Intervallen beide Hände auf Cross‘ Brust. „Ich hätte auf dem Mars bleiben sollen. Ruhiges Leben in einer Veterinärklinik. Aber nein, ich musste ja unbedingt zu den Sternen.“


  Kendra musste bei diesen Worten sogar lächeln. Tatsächlich war ihr erst in den letzten Tagen bewusst geworden, wie ruhig und durchgeplant ihr Leben war. Das hatte sich abrupt geändert. Aus Ordnung war Chaos geworden.


  Und das alles nur wegen dir, Jayden!


  Am liebsten hätte sie ihn verdroschen. Leider hätte das seinen Gesundheitszustand nicht unbedingt verbessert.


  „Wie lange kann er das überleben, ohne dauerhaft Schaden zu nehmen?“, fragte Kendra.


  „Ich habe keine Ahnung“, sagte Kertell. „Das hier ist nie zuvor geschehen. Das menschliche Hirn ist seit dem Mapping-Projekt von 2019 zwar weitestgehend erforscht - nicht umsonst ist Neuronale Rekonstruktion möglich -, aber eine Manipulation auf diesem Niveau ...“ Sie schüttelte den Kopf.


  Kendra schaute dabei zu, wie immer weitere Teile von Cross‘ Hirn in der Röhre farbig markiert wurden.


  In all der Zeit vergaß sie die Pulsermündung an ihrer Schläfe nie.


   


  „Ich verstehe das nicht“, sagte Doktor Irina Petrova.


  Ein Satz, der Giulias Stimmung kaum besserte.


  Noriko lag auf einer Behandlungsliege. Auf der Saphirglasröhre neben ihr wurden immer mehr Teile ihres Hirns farbig markiert.


  „Stresshormone. Schädigung der Organe. Ihr Gehirn spielt völlig verrückt“, sagte Petrova. „Aber ich finde keinen Auslöser.“


  Giulia starrte entsetzt auf das bleiche Gesicht der Frau, die sie liebte. Als sie zu Bett gegangen waren, war doch noch alles gut gewesen.


  Plötzlich stand Alpha 365 neben ihr.


  „Ich habe sie gar nicht kommen hören“, sagte Giulia. Die Worte klangen fremd, als sei nicht sie es, die sie aussprach.


  „Verständlich. Zum einen haben Sie einen Schock. Zum anderen befinden Sie sich im Stadium der Vorabtrauer, weil Sie glauben, dass Noriko stirbt.“


  Die gelassen ausgesprochenen Worte waren wie eine Ohrfeige. „Sie ist noch nicht tot!“


  „Das gleiche wollte ich Ihnen auch gerade sagen“, erwiderte Alpha 365.


  In seinen Augen lag Mitgefühl.


  Das war für Giulia zu viel. Tränen rannen ihr über die Augen, ihr Körper begann zu zittern. Der Sicherheitschef nahm am Arm, führte sie zu einem Stuhl und drückte sie darauf nieder. Es zischte, als er ihr etwas injizierte.


  „Was ...?“


  „Es wird Sie beruhigen und ihre Gedanken klären“, sagte er. „Keine Angst, es ist kein Schlafmittel.“


  Er blieb neben ihr stehen, während Doktor Petrova alles gab, um Noriko zu retten.


   


  Der Kopf Kertells fuhr ruckartig auf. In der Projektionsröhre wurde das Nervensystem von Cross soeben rot markiert.


  „Die Elektrizität hat abrupt zugenommen.“ Ihre Stimme war ein einziges Fragezeichen. „Was passiert da mit ihm?“


  Im nächsten Augenblick normalisierten sich alle Daten.


  Kendra starrte auf die Anzeige und musste sich zusammenreißen, vor Erstaunen nicht den Mund zu öffnen. Das Herz begann wieder zu schlagen, das Gehirn wies Aktivitäten auf. Als habe ein Magier seinen Zauberstab geschwungen.


  In dem Fall die Magierin Sakura Shima.


  Kertell kroch von Cross herunter. Sie streifte einen Scannerhandschuh über und ließ ihn über den Leib des Commodore wandern. „Das ist wirklich ein Phänomen. Dieses bioneurale Tattoo hat ihn vor dem Tod bewahrt.“


  „Er lebt?“ Auf das Nicken der Chefärztin ließ Kendra aufatmend den Pulser sinken. „Wie ist sein ... Status?“


  „Körperlich gesprochen perfekt“, sagte sie. „Allerdings kann ich nicht sagen, ob das auch auf sein Gehirn zutrifft. Wie gesagt: Hier handelt es sich um Neuland. Aber falls seine Erinnerungen wirklich fehlerfrei zurückübertragen worden sind ...“ Sie zuckte mit den Schultern. „Wir müssen warten, bis er aufwacht.“


  „Können wir das beschleunigen?“


  „Admiral, bei allem Respekt, wir haben gerade erlebt, wie Cross beinahe gestorben wäre und ich habe keine Ahnung, warum er noch lebt. Zumindest nicht im Detail. Alles, was ich tue, kann falsch sein.“


  Kendra atmete auf und nickte. „Sie haben recht. Lassen wir ihn schlafen. Solange er am Ende lebend aufwacht, ist alles gut. Außerdem wird er seine Kraft brauchen.“


  Doktor Kertell nahm Untersuchungen vor.


  Kendra schaute weiter auf Cross. Sie waren dem Tod gerade beide von der Schippe gesprungen.


   


  Sie starrten zu dritt auf die Glasröhre.


  „Das ist unglaublich“, sagte Petrova. „Das ... widerspricht allen logischen Regeln der Medizin.“


  „Eine sehr unlogische Reaktion des Körpers“, kommentierte Alpha 365.


  „Freut sich außer mir hier eigentlich noch jemand?“ Giulia schaute wütend von einem zur anderen.


  „So war das nicht gemeint“, sagte Petrova schnell. „Das wissen Sie aber auch, Commander. Ich hätte nur gerne gewusst, was hier vorgeht, um es beim nächsten Mal zu verhindern.“


  Mit einem Aufkeuchen fuhr Noriko in die Höhe.


  Giulia war sofort bei ihr. „Ganz ruhig. Du bist auf der Krankenstation. Du hattest ...“


  „Ich weiß.“


  „Sie wissen es?“ Alpha 365 neigte seinen Kopf fragend zur Seite, während er Noriko von oben bis unten musterte.


  „Was meinen Sie damit, Commander?“, fragte auch Petrova.


  „Commodore Cross lebt“, sagte sie.


  Alle drei schwiegen verblüfft.


  „Schatz ...“, begann Giulia mitleidig.


  Noriko winkte mit einer herrischen Geste ab. „Ich habe keine Ahnung, wie das alles möglich ist. Doch als der Commodore starb, habe ich es gespürt. Und jetzt wurde er zurückgeholt. Auf der EMPIRE.“


  Doktor Petrova legte Noriko sanft die Hand auf die Schulter. „Wir alle vermissen den Commodore. Die Psyche ...“


  „Noch ein Wort und ich verpasse Ihnen eine.“


  Die Ärztin nickte verständnisvoll. „Aggressive Schübe sind eine natürliche Reaktion auf Trauer.“


  „Das bioneurale Tattoo“, sagte Noriko unbeirrt. „Es hat etwas gemacht.“


  „Hm“, sagte Alpha 365.


  Alle starrten ihn an.


  „Das kann nicht Ihr Ernst sein“, sagte Petrova. „Wenn wir das glauben, was der Commodore in seiner Nachricht an Kirby aufgezeichnet hat, dann wollte er sich vor der Gefangennahme erschießen. Falls er das getan hat, und davon müssen wir aktuell ausgehen, ist er tot. Man kann ihn nicht Tage später zurückholen. Das ist wissenschaftlich ...“


  Alpha 365 hob den Finger, worauf alle schwiegen. „Genau genommen wurde das sogar bereits einmal versucht. Damals schlug es fehl. Aber ich selbst weiß am besten, welch ein Genie Doktor Sakura Shima war. Das Tattoo war ursprünglich für sie selbst bestimmt.“


  Der Sicherheitschef wandte sich ab.


  „Hey! Wohin gehen Sie?“, wollte Noriko wissen.


  „Ich will etwas überprüfen. Ich fürchte, Commander Lariks Schlafperiode wird heute überraschend beendet. Wenn es einen Spezialisten zur Thematik bioneurale Tattoos gibt, dann ist das zweifellos er.“


  Das Schott schloss sich hinter ihm mit einem pneumatischen Zischen.


  „Sie glauben wirklich, dass er noch lebt? „ Petrova starrte Noriko an.


  Giulia sah Noriko an, dass sie ebenfalls verblüfft darüber war. Gleichzeitig leuchtete Freude in ihren Augen.


  „Er lebt“, sagte ihre Partnerin nachdrücklich. „Wie das alles hier möglich war und was das bedeutet, werden wir zweifellos herausfinden. Aber einstweilen weiß ich, dass Jayden Cross noch lebt.“


  Die Chefärztin seufzte. „Ehrlich gesagt bin ich nicht sicher, ob das eine gute Nachricht ist. Wie Sie wissen, war ich selbst für eine gewisse Zeit Gefangene des Imperiums. Sjöberg wird ihm grauenvolle Dinge antun.“


  Die Freude in Norikos Blick verschwand. „Das mag sein. Aber er muss nur durchhalten. Wir werden ihn rausholen.“


  „Schatz“, sagte Giulia bedächtig. „Ich bin da ganz auf deiner Seite. Allerdings hat die Admiralität da mittlerweile eine klare Linie.“


  „Die Präsidentin weiß, was er wert ist“, sagte Noriko. „Shaw wird ihn nicht im Stich lassen. Gerade jetzt, wo die Allianzgespräche laufen, benötigt sie ihn. Fast jedes der assoziierten Völker respektiert den Commodore.“


  „Du gehst automatisch davon aus, dass sie dir glauben wird“, sagte Giulia. „Aber das ist nicht sicher. Und selbst wenn es so ist, wird Sjöberg Cross vermutlich am sichersten Ort des Imperiums gefangen halten ...“ Als sie Norikos Blick bemerkte, hob sie in einer ich-gebe-auf-Geste die Hände. „Ich sage doch nur, dass es keinesfalls leicht wird.“


  „Wir haben schon Schlimmeres überstanden.“


  Grimmig dreinblickend ließ Noriko die Untersuchung über sich ergehen.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 10. Mai 2268, 11:09 Uhr


   


  Isa verharrte still am Biobett von Captain Mark Tarses. Der Kommandant der NOVA-Station lag mit geschlossenen Augen vor ihr. Sein breiter Brustkorb hob sich in regelmäßigen Intervallen. Das dunkle Haar betonte die unnatürliche Blässe seiner Haut.


  Manchmal verfluchte sie das Schicksal, manchmal dankte sie ihm innig. Und dann gab es da noch etwas dazwischen.


  Das Shuttle hatte Tarses im letzten Quadranten des Suchrasters entdeckt und an Bord geholt. Das allein glich einem Wunder. Sein Leben war damit gerettet. Darin erschöpften sich die guten Nachrichten jedoch bereits.


  Seit der Rettung waren sechs Tage vergangen, doch sein Zustand blieb unverändert.


  „Es ist ein trauriger Anblick, nicht wahr?“, sagte Doktor Soren Hansen. Der Chefarzt war lautlos an sie herangetreten.


  „Wie schlimm ist es?“


  „Bedauerlicherweise bestätigen die Tiefenscanns meine erste Diagnose.“


  Er aktivierte sein Pad und schob eine dargestellte Silhouette über den Rand des Bildschirms hinaus. Das Bild wirbelte in die Projektionsröhre, wo es in die dritte Dimension expandierte. Es war der Körper von Captain Tarses.


  „Die Sauerstoffversorgung des Hirns war zu lange auf Minimalniveau. Er hat massive Schäden davongetragen. Einstweilen halte ich ihn im Koma, damit seine Organe regenerieren können. Aber sobald wir ihn aufwecken ...“ Hansen seufzte. „Er wird nicht mehr der Mensch sein, den Sie kannten. Es lässt sich kaum voraussagen, wie schlimm die Schädigung ist.“


  Isa machte einen Schritt voran. Ihre Finger umfassten die kühle Erhebung am unteren Rand des Biobettes. „Es sind immer die Besten, die es erwischt. Halten Sie mich bitte auf dem Laufenden, was die Behandlung angeht.“


  „Natürlich.“


  Sie konnte Hansens Blick in ihrem Rücken spüren, als sie die Krankenstation verließ. Fast schlich sie hinaus. Der Schlafmangel der letzten Tage zehrte an ihr. Dazu die ständigen Rückschläge. Während sie auf der einen Seite alle das große Ganze im Auge behalten mussten - Flottenbewegungen von Imperium und Ash’Gul’Kon - waren es doch die kleinen Schicksalsschläge, die am meisten schmerzten.


  Das Kriegsrecht war mittlerweile wieder aufgehoben worden, doch das Chaos ließ sich nur schwer wieder bereinigen.


  Isa betrat den multidirektionalen Lift.


  Das beständige Summen der Gravprojektoren, die die Kabine antrieben, hatte etwas Beruhigendes. Ihre Gedanken wandten sich dem Stand der Dinge zu.


  Die Wissenschaftler waren mittlerweile evakuiert, ebenso die Offiziere, die im Schrottplatz ihr Quartier gehabt hatten. Ein Drittel der Raumstation galt als verloren, ein weiteres Drittel war so schwer beschädigt, dass es nicht mehr instand gesetzt werden konnte. MINDLAB I würde so lange unbewohnt bleiben, bis die Strahlung abgesunken war, die durch ein Leck im Kern die Station geflutet hatte.


  Die Kabine hielt an.


  Isa ließ den biometrischen Scan der Zugangskontrolle über sich ergehen, dann betrat sie die Kommandobrücke.


  Still ging sie zu ihrem Platz, sank in den Konturensessel. Immerhin gaben ihr die kleinen Siege genug Auftrieb, dass sie weiterkämpfen konnte. Immer wieder.


  Trotzdem war die Republik damit endgültig am Limit ihrer Kapazitäten angelangt. Den letzten verbliebenen Ausweichplatz gab es nicht länger. Es fehlten mehr Wohnungen als zuvor. Selbst wenn täglich Hunderte von Menschen auf die Heimatwelt der Aaril geschickt würden, wäre das nicht genug. Denn dort konnten keinesfalls alle unterkommen.


  Wohin sie auch blickte, es gab nur Probleme.


  „Ma’am“, sagte Lieutenant Lisa Preston. „Die ÜL-Plattformen am Systemrand melden soeben über Phase-2 die Rückkehr des HYPERION-Verbands.“


  Isa atmete auf. Sie hatte sich um jeden der ausgeschickten Verbände Sorgen gemacht, am meisten jedoch um diesen. Immerhin ging es um nicht weniger als die Tachyoneneinheit.


  Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass in der Stimme der Sensoroffizierin eine völlig untypische Anspannung mitgeschwungen hatte. Preston starrte auf ihre Konsole, als sei Sjöberg höchstselbst aus dem Interlink gekrochen.


  „Lisa?“, fragte Isa vorsichtig.


  „Die SJÖBERGS UNTERGANG ist nicht mehr Teil des Schiffsverbands“, sagte sie. „Allerdings erkenne ich ein Schiff der Rentalianer und diverse Signaturen, die Schweren Kreuzern ähneln. Alle sind massiv beschädigt.“


  Isa setzte sich kerzengerade auf. Fort war die innere Zerrissenheit, die trübsinnigen Gedanken. Adrenalin peitschte durch ihre Adern. „Commander Black, stellen Sie mir eine Verbindung zur HYPERION her. Lisa, kontaktieren Sie Doktor Hansen, er soll sich auf Verwundete vorbereiten.“


  Die Bestätigungen kamen flüssig und sofort machten ihre Offiziere sich an die Arbeit. Augenblicke später waberte es in der Holosphäre. Doch es war nicht das Gesicht von Commodore Cross, das darin erschien.


  „Captain Ishida“, sagte Admiralin Jansen. „Was ist passiert?“


  „Ma’am, ich muss Ihnen leider mitteilen, dass unser Verband in eine Falle des Imperiums geriet.“


  Während die Kommandantin der HYPERION berichtete, griff eine eisige Klaue nach Isas Eingeweiden und quetschte sie unaufhörlich zusammen. Unweigerlich hielt sie die Luft an.


  Schließlich endete Ishida: „Commodore Cross ergab sich dem Imperium, um unsere Flucht zu ermöglichen. Er befindet sich in der Gefangenschaft von Sjöberg.“


  Die Worte hallten wie ein Donnerschlag über die Kommandobrücke. Arme sanken von Konsolen herab, fassungslose Blicke fixierten die Holosphäre. Niemand sprach ein Wort, niemand reagierte.


  Isa schluckte. „Verstanden.“ Sie musste sich räuspern. „Bringen Sie den Verband zur NOVA-Station. Ich erwarte Sie an Bord. Willkommen daheim, Captain.“


  Sie beendete die Verbindung.


   


  *


   


  Er lebt!


  Alexis stand kurz davor, höchstpersönlich mit einem Verband zur Erde zu fliegen, um ihren dämlichen Sohn mit einem Torpedo abzuknallen. Wie viele Leben hatte der verdammte Kerl eigentlich noch?


  Sie ballte ihre Fäuste zusammen und schlug damit auf den Tisch. Das tat weh, aber auch gut. Immerhin - sie atmete tief ein und wieder aus -, vermutlich würde er die Gefangennahme nicht lange überleben. Sjöberg würde seiner Wut freien Lauf lassen. Am Ende brachte dann eben der Imperator es sauber über die Bühne. Sjöberg würde dafür sorgen, dass dieser lästige kleine Wurm endgültig das Zeitliche segnete. Mehr konnte sie nicht tun. An den Grenzen der Republik endete ihre Macht.


  Möglicherweise war es ein Fehler, ihn nicht selbst zu erledigen.


  Jasper, ihr über alles geliebter Jasper war gestorben. Und deshalb hatte Jayden kein Recht, sich weiterhin des Lebens zu erfreuen. Nicht nach allem, was er getan hatte. Wegen ihm war es doch erst soweit gekommen. Er trug die Schuld!


  „Holosignal von der NOVA-Station“, erklang die Stimme der präsidialen K.I. ringsum.


  „Wurde ja auch Zeit. Durchstellen.“


  In einem Regen aus Photonen erschien das Bild von Admiralin Isa Jansen. „Ma’am, Sie wollten mich sprechen. Es geht vermutlich um das Shuttle. Ich ...“


  „Schweigen Sie!“ Alexis musste ihre Wut nicht einmal spielen. „Admiralin Jansen, Sie haben in einer Krisensituation meine ausdrücklichen Befehle missachtet. Etwas Derartiges ist unentschuldbar. Nicht nur, dass Sie damit das Leben zahlreicher Offiziere aufs Spiel gesetzt haben, nein, damit haben Sie Ihren Leuten deutlich gemacht, was das Wort der Präsidentin wert ist: Nichts.“ Sie blieb hinter ihrem weiten geschwungenen Schreibtisch sitzen, während Jansen aufrecht stand. „Hinzu kommt, wie ich eben gerade erfahren habe, dass durch Ihr Fehlurteil etwas Schreckliches passiert ist.“


  Sie schüttelte in geheuchelter Trauer den Kopf.


  „Jayden Cross war zu jung, doch Sie mussten ihn weiter in der Hierarchie nach oben schieben. Nun hat die Republik ein Symbol der Hoffnung verloren.“ Am liebsten hätte sie bei diesen Worten ausgespuckt, aber vor Jansen hieß es, die Maske ohne den kleinsten Riss aufrecht zu erhalten. Shaw hatte Jayden schließlich gemocht. „Und ich einen Mann, den ich sehr geschätzt habe. Damit ist es genug.“


  „Aber ... Ma’am.“


  „Ich weiß, Sie haben die Republik maßgeblich mitgegründet, die Rebellion geformt und mehr als einmal gerettet. Doch ich denke, zukünftig ist Ihre Mitarbeit nicht länger notwendig.“ Sie berührte das Senden-Icon auf ihrem Pad. „Sie finden Ihre Freistellungspapiere in Ihrem persönlichen Speicher. Der gesamte Admiralsrat wird neu strukturiert. Sie haben keinen Platz mehr darin. Wollen Sie noch etwas dazu sagen?“


  Admiralin Jansen war eine Frau mit bleicher Haut. Alexis hätte kaum zu hoffen gewagt, dass sie noch bleicher werden konnte, doch tatsächlich, so war es.


  „Ma’am“, sagte Jansen mitfühlend. „Sie haben Schlimmes mitgemacht. Der Tod von Priscilla King, der Versuch von Alexis Cross, Sie zu töten ...“


  „Wagen Sie es nicht ...! Ihre Inkompetenz hat nichts mit meiner geistigen Verfassung zu tun. Ich bin die Präsidentin der Republik. Dieses Gespräch ist damit erledigt. Ihre Alpha-Zugangscodes sind bereits gesperrt. Sie haben eine Stunde, um Ihre Abzeichen abzulegen und den inneren Bereich der NOVA-Station zu verlassen. Sie erhalten Quartier in der Randsektion, natürlich ein deutlich kleineres.“


  Alexis ließ der geschockten Admiralin keine Zeit, etwas zu erwidern. Sie beendete die Verbindung. Nachdem die Photonen zerstoben waren, lehnte sie sich lächelnd zurück.


  Damit war der erste Schritt vollbracht.


  Und weitere würden folgen.


   


  *


   


  EMPIRE, auf dem Weg zur Erde, 14. Mai 2268, 14:18 Uhr


   


  „Warum ist er noch nicht wach?“, fragte Kendra.


  Doktor Illara Kertell wirkte zufrieden. „Das ist ganz normal. Sein Körper hat eine Menge mitgemacht. Wichtig ist nur, dass er lebt. Die neuesten Scans ...“ Sie schüttelte den Kopf, schaute verblüfft und euphorisch gleichermaßen drein. „Es ist unglaublich. Er lebt und seine neuronale Struktur ist komplett intakt. Im schlimmsten Fall fehlen ihm die letzten Minuten vor dem Selbstmordversuch, aber das ist auch alles. Admiralin Ironstone, ist Ihnen klar, was es bedeutet, wenn unsere Wissenschaftler ein solches bioneurales Tattoo kopieren könnten?“


  Sie nickte nur.


  Ein berauschender Gedanke. Unsterblichkeit für die Menschheit, Immunität gegen Verletzungen. Feldsoldaten konnten ihre Erinnerungen in marsianische Boxen laden und im Falle ihres Todes einfach auf einen Klonkörper übertragen lassen. Tod durch Altersschwäche gäbe es nicht mehr. Noch besser: Der Geist eines tüchtigen Soldaten konnte in zehn oder hundert oder tausend Klone geladen werden. Damit hätten sie eine gleichgeschaltete, gleich denkende, gleich kompetente loyale Armee.


  Damit verlöre der Tod an Bedeutung.


  Die gesamte Gesellschaft würde sich auf dieser Grundlage ändern. Zum Guten oder zum Besseren? Das würde vielleicht die Zeit zeigen. Oder eben nicht.


  Alles hing davon ab, ob das BioTat in Jayden Cross reproduziert werden konnte.


  Aber das war momentan ein müßiger Gedanke. „Ich kann dem Imperator also sagen, dass wir Cross unversehrt übergeben?“


  „Das können Sie“, erwiderte die Chefärztin. „Zusammen mit allen medizinischen Unterlagen. Da kann niemand etwas auszusetzen haben.“


  Kendra nickte zufrieden. „Gute Arbeit.“


  Sie verließ die Krankenstation und begab sich auf die Kommandobrücke. Gerade hatte sie Platz genommen, als der Navigator verkündete: „Wir verlassen den Interlink in 5 ... 4 ... 3 ... 2 ... 1 ... Blase deaktiviert, Abbremsvorgang beginnt.“


  In der Holosphäre entstand im gleichen Augenblick ein Abbild des Sonnensystems. Über die Phasenverbindung zu den stationierten Plattformen wurden die stellaren Daten innerhalb von Sekunden aktualisiert. Die Übertragungen verschiedener Kameras wurden eingeblendet.


  Kendra konnte nur beeindruckt staunen. Die Anzahl der Interlink- und Phasenstörer war verdoppelt worden, die der Torpedoforts sogar verdreifacht.


  Die modularen Wissenschafts- und Forschungsstationen wurden ständig erweitert und aufgerüstet, schwebten im Orbit von Merkur, Mars und Neptun.


  Die Tiefraumsensorenphalanx stand kurz vor der Fertigstellung. Das Mammutprojekt würde neue Aufklärungsdaten über weit entfernte Stellungen des Gegners liefern, ohne dass sich Spähschiffe in Gefahr begeben mussten.


  Überall hingen Konstruktionsrahmen im All, in denen Neubauten heranwuchsen. Vom Gerippe ohne Chassis bis zum fertigen Schweren Kreuzer sah Kendra alles. Die Ingenieure arbeiteten ihres Wissens nach an diversen Neukonstruktionen, die den Antrieb und die Waffen verbessern sollten.


  Erst vor wenigen Wochen hatten sie eines der flüchtenden Raumschiffe der Zukunftsrebellen aufgegriffen. Mit der Zerstörung der Sternennation gab es eine Handvoll über die Galaxis verteilte Überlebende. Schiffe, die auf Erkundungsmission gewesen waren. Die meisten würden sich vermutlich der Republik anschließen, da sie im Imperator einen Feind sahen. Die Besatzung des aufgebrachten Raumschiffes hatte bis zum Letzten gekämpft. Aufgrund der massiven Zerstörung war es ihnen nicht mehr möglich gewesen, die Datenbank zu löschen.


  Und wieder ein Zugewinn an Wissen.


  Patrouillenschiffe nahmen sie in die Zange. Waffen wurden scharf geschaltet, Traktorstrahlen aktiviert.


  Das war die Art von reibungsloser Perfektion, die sie schätzte - schon immer geschätzt hatte. Man munkelte, dass nur jene Menschen für den Posten eines E.C.s oder Kommandanten ausgewählt wurden, die zuvor bereits eine entsprechende Veranlagung zum Befolgen von Befehlen und zur Loyalität besaßen. Natürlich traf das auf die meisten Militärs in Führungspositionen zu.


  Kendra verdrängte die Gedanken, die sie erneut auf die Spur von Selbstzweifeln führen konnten. Sie würde sich damit befassen. Aber nicht jetzt.


  „Funkspruch von SOL-1“, sagte der Kommunikationsoffizier. „Unsere ID wurde akzeptiert, wir erhalten soeben einen Vektor zugewiesen. Wir werden bereits auf der Station erwartet. Der Imperator und Harrison Walker sind dort.“


  Eine Gänsehaut überzog Kendras Arme. Die beiden mächtigsten Männer des Imperiums warteten auf sie. Da blieb kein Raum für Fehlschläge. Sie hatte dem Imperator schon mitgeteilt, dass Cross noch lebte. Natürlich hätte Kendra es vorgezogen, wenn der Commodore vor der Übergabe sein Bewusstsein zurückerlangt hätte, doch Frau konnte nicht alles haben.


  Wichtig war erst einmal, dass sie wieder zu Hause angekommen waren. Alles Weitere würde sich fügen.


  Sie lächelte.


   


  *


   


  Alzir-System, PRÄSIDIALE RESIDENZ, Notfallsitzung der Regierung, 11. Mai 2268, 21:08 Uhr


   


  Alexis hatte ihren Stuhl zurückgeschoben und stand, mit den geballten Fäusten auf die Tischplatte gestützt, vor den versammelten Ministern. „Genug ist genug!“


  Betreten erwiderten die meisten ihren Blick.


  „Nachdem das Kriegsrecht nun wieder aufgehoben ist und wir die Presse so weit es ging aufgeklärt haben, schreit jeder kleine Journalist irgendwelches dumme Zeug in die Kamera. Dazu kommt die Opposition, die unseren Kopf fordert. Es reicht. Aber bevor wir unsere nächsten Schritte beschließen, hier erst einmal das Wichtigste: Es tut mir leid, was mit Angelosanto geschehen ist“, sagte Alexis in geheucheltem Mitleid an Björg Trenton, den Justizminister gerichtet. Er und Angelo entstammten der gleichen Partei und waren Freunde gewesen. Der Tod seines wichtigsten Mitstreiters würde ihn praktischerweise formbar machen. Gerade sein Ressort war wichtig, wenn es darum ging, Anpassungen vorzunehmen.


  „Danke, Madam Präsident.“ Der blondhaarige Trenton entstammte dem finnischen Sektor der Erde. Er war ein vorsichtiger Taktierer und dafür bekannt, nicht blindlings loszuschlagen. Alexis konnte nur hoffen, dass Angelos Tod der notwendige Katalysator war, um das zu ändern.


  „Was meinen Sie damit? Was sind unsere nächsten Schritte?“, schaltete sich Maximilian Wing ein. Der Infrastrukturminister schaute sie herausfordernd an.


  Aha, war ja klar, dass du mir Schwierigkeiten machen wirst.


  Sie hatte die Personaldossiers jedes einzelnen dieser Männer und Frauen studiert, um genau zu wissen, auf welche Knöpfe sie drücken musste. Wing war der Vorsitzende der LRP und Shaw gegenüber stets aggressiv gewesen. Der Grund war klar. In den nächsten Wahlen wollte er sich von allen unliebsamen Entscheidungen, die sie getroffen hatte distanzieren können.


  „Sparen Sie sich das, Maximilian“, fuhr sie ihm in die Parade. „Jetzt ist nicht die Zeit für politische Spielchen. Wohin wir auch blicken, überall gibt es Katastrophen. Und die werden wir lösen. Sie wissen ja mittlerweile alle, dass ich Admiralin Jansen freigestellt habe. Sie führt nicht länger den Vorsitz über die Space Navy.“


  An dieser Stelle war es normalerweise Angelo, der Shaw vehement widersprach. Alexis beglückwünschte sich dazu, ihn sauber um die Ecke gebracht zu haben. Bevor von irgendwo anders Einwände angebracht werden konnten, fuhr sie fort. „Einstweilen wird Admiral Pelsano den Rat der Admiralität leiten und die Navy koordinieren. Soweit ich informiert bin, ist die Überprüfung von Admiral Yoshio Zhang abgeschlossen?“


  Der ehemalige zweite Anführer der Zukunftsrebellen gehörte zu den wenigen Überlebenden der von den Ash’Gul’Kon zerstörten Sternennation.


  „So ist es“, bestätigte Sam Drake. Der Leiter des Zentralen Sicherheitsgremiums der Republik, der alle Geheimdienste im Blick behielt, wirkte zurückhaltend. Vor ihm musste Alexis sich massiv in Acht nehmen, immerhin besaß er Zugriff auf die Informationen aller Dienste. „Er hat nichts zurückgehalten. Wir wissen mittlerweile, dass er mit einem Kommandochip der zweiten Generation ausgestattet ist und dadurch umfangreiches technologisches Wissen besitzt. Er ist bereits dabei, es mit den Ingenieuren auf Alzir-12 zu teilen.“


  Das war Alexis natürlich bewusst. Wenn sie eines nicht gebrauchen konnte, dann eine starke Republik. Es war also an der Zeit, die Figuren auf dem Schachbrett zu verschieben. „Admiral Zhang wird mit sofortiger Wirkung in unsere Navy eingegliedert. Er erhält außerdem einen Sitz im Rat der Admiralität. Ich verlasse mich auf Ihr Urteil, Sam.“


  Der Vorsitzende des ZSR nickte nur.


  Innerlich rieb Alexis sich die Hände. War Zhang erst einmal im Rat der Admiralität, würde ihm Misstrauen entgegenschlagen. Die einen wären für ihn, die anderen gegen ihn. Das würde Abstimmungen und Strategien beeinflussen. Zudem stand er dann weniger für Befragungen durch die Ingenieure zur Verfügung. Alexis plante, schließlich CABAL dazu zu benutzen, dem lieben Admiral ein Bein zu stellen. Ein kleiner Fehler, der Menschenleben kostete, und offenbaren würde, dass Zhang gegen die Republik arbeitete. Auf der Grundlage konnte sie ihn dann wegen Hochverrats anklagen. Gleichzeitig würde das Sam Drake, der Ihre Entscheidung soeben abgenickt hatte, den Job kosten.


  Macht zwei Probleme weniger.


  Doch das war nicht genug. „Wie stehen wir an der Michalew-Front?“, fragte sie den Justizminister.


  Trenton wirkte unglücklich, als er erklärte: „Wir haben alle rechtlichen Mittel ausgeschöpft. Da wir leider keine Beweise besitzen, die ihn mit dem Staatsstreich in Verbindung bringen, ist es unmöglich, sein Integrationsgesuch weiter zurückzuhalten.“


  Es war kaum zu glauben. Alle Rädchen, die sie in den vergangenen Monaten in Stellung gebracht hatte, griffen ineinander. „Wunderbar“, sagte sie ironisch, obwohl sie es ernst meinte. „Also gut, damit gilt der Exekutivbefehl auch für ihn. Er wird zum Bürger der Republik und wieder als Admiral in die Navy eingegliedert.“


  „Aber Madam Präsident“, entfuhr es Markus Jäger. Der Gesundheitsminister und ehemalige Arzt auf der NOVA-Station war Alexis ein Dorn im Auge. Immer wenn sie ihn sah, musste sie an den Kampf gegen das Erios-Virus denken, bei dem ihr erster Ehemann gestorben war.


  „Wir haben Gesetze, an die sich jeder von uns halten sollte, meinen Sie nicht, Markus?“, fuhr sie ihn an. Als er weitersprechen wollte, winkte sie ab. „Michalew ist ein Problem, um das wir uns auf andere Weise kümmern müssen. Es wird sicher irgendeine rechtliche Handhabe gegen ihn geben. Immerhin gelten unsere Gesetze für ihn erst, wenn er integriert wurde. Außerdem verpass das der Opposition von Kirkov einen Maulkorb. Der Kerl ist ja so ein glühender Michalew-Verfechter, dass er nichts gegen die Entscheidung anbringen kann.“


  „Natürlich, Ma’am.“


  „In den nächsten Tagen werde ich - in Absprache mit Ihnen, Maximilian - einen neuen Verteidigungsminister ernennen. Gleiches gilt für die Neubesetzung des Postens meiner Stabschefin.“


  „Was machen wir wegen Commodore Cross?“ Die Frage kam von Marita Ruby. Die ehemalige Reporterin vom Channel 5 machte ihre Aufgabe als Ministerin für Öffentlichkeitsarbeit ausgezeichnet. Damit wurde sie zum perfekten Werkzeug, das Alexis auch zu nutzen gedachte.


  „Sie denken darüber nach, wie wir seine Gefangennahme am besten ausschlachten?“


  Ruby schluckte. „Das sind deutliche Worte. Aber ja, das trifft es. Die Presse weiß bereits, dass er vom Imperium gefangen genommen wurde. Jetzt wollen sie Informationen dazu.“


  „Reden wir nicht um den heißen Brei herum.“ In Alexis fand ein innerer Kampf statt. Auf der einen Seite wollte sie ihren Sohn verdammen. Das allerdings wäre von keinem strategischen Nutzen. Sie wollte die Republik zu Boden werfen. Dafür musste der Verlust von Commodore Cross schmerzen. „Was wissen wir mittlerweile über das Ganze, Sam?“


  Drake ließ sich seine Emotionen nicht anmerken, als er erwiderte: „Bisher haben wir lediglich die Aussagen der Besatzung des HYPERION-Verbands. Scheinbar wurde dessen Position verraten. Dank Cross‘ Einsatz konnten die Schiffe mit der T-Einheit hierher zurückkehren, wobei noch nicht sicher ist, inwieweit diese Waffe uns überhaupt hilfreich sein kann. Der Commodore selbst flog auf die EMPIRE und stellte sich. Aktuell versuchen meine Leute herauszufinden, wie es ihm weiter ergangen ist. Es gibt widersprüchliche Vermutungen zu dem Thema, allerdings keine Fakten.“


  Alexis nickte versonnen. Während sie für die anderen hoffentlich trübsinnig genug wirkte, entwarf sie bereits verschiedene Strategien, wie sie als Nächstes verfahren konnte. Sie hatte den Bericht von Ishida gelesen. Falls die Kommandantin der HYPERION wirklich irgendwie mit Jayden in Verbindung stand, wurde sie ebenfalls zu einem Problem. Überhaupt bereitete der verdammte Kahn ihr Kopfzerbrechen.


  Glücklicherweise hatte sie auch dafür bereits eine Idee.


  „Ich denke, wir kommunizieren nach außen, dass Commodore Cross für die Freiheit der Republik seine persönliche Freiheit geopfert hat. Sein weiteres Schicksal ist ungewiss.“


  Zuerst wird die Unsicherheit an ihnen nagen, danach wird sein Tod sie zerschmettern.


  „Das halte ich für eine gute Idee“, sagte Marita Ruby. „Ich werde ein paar Holos freigeben, dazu ein paar Ausschnitte von öffentlichen Auftritten. Seine Jugendjahre in der Akademie, der Aufstieg, seine Verleihung des Tapferkeitsordens für die Schlacht von Tikara 2 und so weiter. Das treibt jedem Tränen in die Augen.“


  „Tun Sie das. Damit bleiben noch zwei wichtige Themen, die ich mit Ihnen heute besprechen möchte.“ Sie wandte sich Außenminister Jan Wallrich zu, der den Platz des verschollenen Tian Chang eingenommen hatte. „Wie steht es um die Verhandlungen zur Allianz?“


  Er wirkte auf sie wie ein verschreckter Welpe, als er antwortete: „Die Parliden haben sich in ihrem Quartier eingeschlossen und weigern sich, weiterhin mit uns zu kommunizieren. Sie verlangen nachdrücklich, dass die Gespräche endlich beginnen. Die Aaril wollen wie geplant teilnehmen, mussten ihre Anreise jedoch aus nicht näher genannten Gründen verschieben. Demnächst sollten sie aber eintreffen. Überraschenderweise kam vor wenigen Stunden die Information aus dem Rentalianischen Rudel, dass man aufgrund des heroischen Einsatzes von Commodore Cross ebenfalls teilnimmt. Das gilt sowohl für die Hundealiens als auch für die Kybernetiker.“


  Ein heißer Schreck durchfuhr Alexis. Aaril und Parliden, das wäre kein Problem gewesen. Ein falsches Wort hier, eine Provokation da und die Gespräche wären gescheitert. Gut, die Rentalianer waren vermutlich aufgrund des Vertrauensbruchs durch Pendergast leicht zu verscheuchen.


  Aber die Kybernetiker waren ein ganz anderes Kaliber. Sie musste sich etwas einfallen lassen.


  „Also gut“, sagte sie leise. „Bereiten Sie die diplomatischen Quartiere für alle Rassen vor. Wir beginnen mit den Verhandlungen so schnell es geht.“


  „Natürlich Ma’am.“


  „Der letzte Punkt“, sagte Alexis, wohl wissend, dass dies der Nagel zum Sarg der Republik sein konnte, wenn sie es richtig anging. „Die Befreiten. Nach dem Debakel um MINDLAB I und den Schrottplatz müssen wir uns etwas Neues einfallen lassen, sonst werden wir zerbrechen.“ Sie vermied das Lächeln, das ihr auf den Lippen lag. „Schlussendlich können wir nur innerhalb der Grenzen unserer Kräfte für diese armen Kreaturen da sein. Mir schwebt also eine Lösung vor, die uns alle entlastet.“


  Sie sank in ihren Stuhl.


  Dann erklärte sie es ihnen.


   


  *


   


  EMPIRE, Sol-System, SOL-1, 15. Mai 2268, 13:01 Uhr


   


  Die Andockklammern schlossen sich um die Empire.


  Damit war das Flaggschiff des Imperiums endgültig angekommen. Bevor es zur nahen Reparaturwerft geschleppt wurde, kamen die Männer und Frauen der I.S.P. an Bord, um die Logbücher und Besatzungsmitglieder zu evaluieren.


  Danach bekam die gesamte Besatzung Heimaturlaub, nur eine Rumpfmannschaft beaufsichtigte die Instandsetzungsarbeiten.


  Kendra wartete, bis die Freigabe erteilt war und das Schott sich öffnete. Vor ihr lag ein kurzer Verbindungsgang, der sie direkt auf die SOL-1 Station brachte. Sie atmete noch einmal tief durch, straffte ihren Rücken und ging dann los.


  Auf der anderen Seite erwartete sie kein Stimmengewirr, wie sonst. Der Bereich um die Schleuse war geräumt worden. Abgesehen von ein paar Marines auf der Galerie über ihr standen lediglich zwei Männer im Raum. Der Punkt war ausgezeichnet gewählt. Hinter ihnen zog sich eine breite Front in der Smart-Wall in die Höhe, auf der die Erde zu sehen war.


  SOL-1 schwebte zwar tatsächlich im Orbit von Terra, allerdings wäre der Planet von hier aus normalerweise nicht sichtbar gewesen. Es war lediglich eine Übertragung.


  Das Licht im Empfangsraum war angepasst worden. Wo also in der Realität die Sonne ihren Schein in den Raum geworfen hätte, übernahm das hier die Lichtinstallation.


  Kendra ging auf die beiden wartenden Männer zu. Wärme breitete sich in ihrer Brust aus, als sie dem Imperator näherkam. Sie wusste, dass das vermutlich aufgrund der Neuronalen Restrukturierung der Fall war. Das machte es allerdings keinesfalls weniger real.


  Sie salutierte.


  „Stehen Sie bequem, Admiralin Ironstone“, sagte Sjöberg. Er lächelte herzlich. „Sie haben es also tatsächlich geschafft.“


  „Es war Glück“, sagte sie.


  „Das ist richtig.“ Der Imperator wechselte einen kurzen Blick mit Harrison Walker. „Aber wie sagt man so schön: Das Glück ist mit den Tüchtigen. Sie haben ein Schiff der Republik zerstört, einen Verband quasi wrackgeschossen und Cross lebend hierher gebracht. Auf der anderen Seite haben Sie den feindlichen Verband nicht vernichtet und Cross war bereits tot. Vergessen wir bei alldem keinesfalls die T-Einheit.“


  Ein eisiges Frösteln kroch Kendras Rückgrat hinauf. „Ich übernehme für mein Versagen die alleinige und volle Verantwortung.“


  Sjöberg lachte auf. „Natürlich tun Sie das.“ Er verschränkte die Arme hinter dem Rücken und trat an die Smart-Wall. „Was sehen Sie dort unten, Admiralin?“


  Kendra betrachtete das als Aufforderung, sich neben ihn zu stellen. Die Marines auf der Galerie waren ihr nur allzu bewusst. Sie hielten Pulsergewehre in den Händen, die auf sie gerichtet waren. „Die Erde.“


  „Eine sehr rationale Bemerkung“, sagte der Imperator. „Ich sehe Potenzial. Einen ungeschliffenen Diamanten, der darauf wartet, seine endgültige Form einzunehmen. Die Menschheit ist dazu bestimmt, über die Galaxis zu herrschen. Keine Parliden oder Ash’Gul’Kon oder irgendwelche Hunde. Stimmen Sie mir da zu?“


  „Absolut!“


  Er nickte langsam. „Natürlich tun Sie das.“ Versonnen betrachtete Sjöberg das Blau und Grün der rotierenden Erde. „Wenn ich jeden Offizier, der keine hundertprozentige Leistung erbringt, exekutieren lasse, bleiben nicht mehr allzu viele übrig. Betrachten wir Ihre Leistung dieses Mal also als Nulllinie. Weder Minus noch Plus.“ Er schaute ihr mit gerunzelter Stirn tief in die Augen. „Wir verstehen uns?“


  Kendra schluckte. Dann nickte sie hastig.


  „Schön.“ Der Imperator klatschte in die Hände. „Begrüßen wir also unseren Ehrengast.“


  Er warf Harrison Walker einen durchdringenden Blick zu, der daraufhin leise in sein Hand-Com sprach.


  Schweigend warteten sie.


  Schritte erklangen. Zwei Paramedics kamen in den Hangar. Sie schoben die Gravbahre, auf der Cross lag. Chefärztin Illara Kertell ging neben dem schlafenden Gefangenen her.


  Sjöberg beachtete niemanden. Seine Augen waren einzig auf die Bahre gerichtet.


  Als er näher trat, stoppten die Paramedics.


  Der Imperator betrachtete den Commodore. In seine Augen trat das gnadenlose Funkeln eines Raubtiers, kurz bevor es seine Beute in der Luft zerfetzte. „Einen verdammt guten Kampf haben Sie mir da geliefert, Cross. Aber irgendwann ist es auch gut. Ich habe viel vor mit Ihnen.“


  Er nickte den Paramedics zu, die den Gefangenen daraufhin zur nächsten Luftschleuse brachten. Als diese sich öffnete, standen dort bereits die Doktoren Abigail Rosen und Florian von Ardenne. Für einen winzigen Augenblick tat Jayden Kendra leid.


  Doch der Augenblick verging.


  Der Imperator verließ mit Harrison Walker den Raum, kurz darauf folgten die Paramedics und Doktor Kertell.


  Kendra blieb alleine zurück.


  Versonnen betrachtete sie die Erde.


   


  *


   


  Epilog I - Willkommen daheim, Captain


   


  Immer wieder legte Noriko sich die Worte zurecht, die sie Admiralin Jansen sagen wollte. Trotz diverser Untersuchungen durch Doktor Petrova gab es keinen Hinweis darauf, warum die Verbindung zwischen Jayden Cross und ihr zustande gekommen war.


  Giulia blieb skeptisch. Sie vermutete, dass es sich um irgendeine Spätfolge handelte. Einen Schock, der aufgrund der biologischen Nanomaterie in ihrem Schädel erfolgt war.


  Noriko wusste nur, dass Commodore Cross noch lebte. Alles andere war bedeutungslos.


  Jansen würde wissen, was zu tun war. Um nichts in der Welt würde die Admiralin, die einst von Cross auf Terra gerettet worden war, ihn jetzt im Stich lassen.


  Die Gänge im zivilen Bereich der NOVA-Station waren dicht bevölkert mit Befreiten. Die glatzköpfigen Männer und Frauen lebten in viel zu kleinen Quartieren, weshalb sie dort meist nur zum Schlafen hingingen. Tagsüber streiften sie durch die Gänge. Manche traumatisiert und apathisch, andere hoffnungslos.


  Der Übergang in den militärischen Bereich der Station war wie der Übergang in eine andere Welt. Plötzlich herrschte Stille ringsum. Die Enge, die schlechte Luft, all das war mit einem Schritt fort.


  Noriko kannte den Weg zum Bereitschaftsquartier der Admiralin mittlerweile.


  Dort eingetroffen atmete sie noch einmal tief durch. Jetzt durfte ihr kein Fehler unterlaufen. Sie betätigte das Touch-Feld neben der Tür.


  Kurz darauf glitt das Schott zur Seite.


  Noriko betrat das gemütlich eingerichtete Büro. Sie erkannte die Gestalt hinter dem Schreibtisch und blieb abrupt stehen. „Admiral Pelsano?“


  Der gut aussehende Admiral mit dem dichten schwarzen Haar und der gebräunten Haut lächelte ihr aufmunternd zu. „Setzen Sie sich, Captain.“


  Noriko kam der Aufforderung nach. Während hinter ihr das Schott einrastete, fragte sie: „Wo ist Admiralin Jansen? Ich bin davon ausgegangen, dass sie das Debriefing übernimmt.“


  „Ich fürchte, in den letzten Tagen ist viel geschehen, was noch nicht nach außen durchgedrungen ist. Admiralin Jansen ist nicht länger die Vorsitzende der Space Navy. Vermutlich habe ich den Posten auch nur temporär inne.“


  „Aber ... warum?“


  „Die Präsidentin strukturiert den Rat der Admiralität um. Mittlerweile wurde Yoshio Zhang mit aufgenommen, Michalew ebenfalls.“


  Eine eiskalte Klammer legte sich um Norikos Herz. Sie schluckte. „Michalew. In der Admiralität?“ Ihre Gedanken fuhren Achterbahn. Shaw und Jansen hatten versprochen alles zu tun, um das zu verhindern.


  „Ich fürchte, ja. Wir anderen waren ebenfalls verblüfft. Vor allem verändert die Aufnahme von zwei Admirälen das Machtgefüge massiv.“ Er seufzte. „Aber das soll nicht Ihr Problem sein. Der Einsatz des HYPERION-Verbandes mag eine Katastrophe gewesen sein, aber immerhin hat Cross es geschafft, einen Großteil seiner Leute wieder heimzubringen. Und wir haben die T-Einheit.“


  „Darüber wollte ich mit Ihnen sprechen, Admiral. Gibt es mittlerweile Hinweise, woher das Imperium von unserem Aufenthalt bei NORTHSTAR wusste?“


  Pelsano nickte. Er saß entspannt in seinem Stuhl und hatte die Hände zu einer Raute geformt. „Zumindest das ist ziemlich eindeutig, ja. Alexis Cross konnte mit einer von ihr entwickelten K.I. die Kontrolle über das Phase-2-Netz erlangen. Sie hat Sjöberg alle notwendigen Informationen zukommen lassen.“


  Noriko hatte mittlerweile von dem versuchten Attentat auf die Präsidentin gehört, das auch den Verteidigungsminister und die Stabschefin das Leben gekostet hatte.


  Plötzlich machte sich Niedergeschlagenheit in ihr breit. Cross in Gefangenschaft, Angelosanto und King tot, Jansen entlassen und Michalew wieder im Admiralsrat.


  „Captain“, sagte Pelsano, „in jeder Niederlage liegt eine Chance.“


  Sie sah auf. Die Emotionen des Admirals trieben auf sie zu. Verblüffenderweise empfand er Euphorie. „Wie können Sie das so einfach hinnehmen?“, fragte sie verständnislos.


  „Tue ich nicht“, sagte er. „Aber Niedergeschlagenheit hilft niemandem. Michalew und Zhang sind mein Problem - wobei erst noch abzusehen ist, welche Probleme Zhang uns macht. Sie allerdings ...“


  „Ja?“


  „Zweifellos haben Sie sich bereits Argumente zurechtgelegt, wie Sie mich davon überzeugen, Commodore Cross aus der Gefangenschaft des Imperiums zu befreien. Fangen Sie gar nicht erst damit an, Captain. Natürlich werden wir unsere Agenten im Imperium aktivieren, doch es wird keinen Einsatz irgendwelcher Raumschiffe geben.“


  „Admiral! Es geht um ...“


  „... Cross, ich weiß. Glauben Sie mir, ich weiß. Aber nicht einmal unter dem besten Stealth kämen wir bis zur Erde heran. Das Sol-System ist dicht. Für Sie, Captain Ishida, beginnt jetzt eine schwere Zeit. Sie müssen warten.“ Er nahm sein Pad und studierte kurz die Anzeige. „Dem Verband wird als Ersatz für die SJÖBERGS UNTERGANG ein neues Schiff zugeteilt. Außerdem hat die Präsidentin selbst einen Commodore ausgewählt, der den Befehl übernimmt. Viel mehr kann ich Ihnen noch nicht sagen.“ Er seufzte schwer. „Und das sind noch nicht einmal die schlechtesten Nachrichten.“


  Noriko streckte die Schultern durch. Was auch geschah, es ging immer weiter und weiter. „In Ordnung, ich bin ganz Ohr.“


   


  *


   


  Epilog II - Willkommen in der Hölle, Commodore


   


  Das erste Geräusch, das er in seinem neuen Leben wahrnahm, war ein Summen. Zuerst nur leise, doch nach und nach wurde es lauter. Irgendwann konnte er es nicht mehr ignorieren. Der warme Nebel des Halbschlafs, der seinen Geist umfangen gehalten hatte, lichtete sich.


  „Er wacht auf“, erklang eine Stimme.


  Eine, die er kannte. Die Gedanken in seinem Kopf waren wie Honig, zähflüssig, langsam.


  Er blinzelte.


  Das Licht ringsum war so grell, dass er nur schemenhafte Formen erkannte. Eine einheitliche weiße Fläche, durchzogen von einzelnen Farbtupfern.


  „Sein Kreislauf scheint tatsächlich stabil zu sein“, erklang eine andere Stimme. Sie war weiblich und ebenfalls nicht unbekannt.


  Plötzlich erschienen zwei Namen in seinem Geist. Doktor Florian von Ardenne und Doktor Abigail Rosen.


  Er fühlte sich unbehaglich. Es waren keine Freunde.


  „Das ist beeindruckend“, sagte Rosen. „Die neuronale Struktur scheint tatsächlich vollständig wiederhergestellt zu sein. Ich habe den letzten Scan gerade erhalten. Er wurde einige Tage vor dem Aufbruch des Verbands auf NOVA angefertigt.“


  „Trotzdem werden die Areale nur langsam wieder aktiv“, kam es von Ardenne. „Aber wahrscheinlich muss man bedenken, dass er Teile seines Hirns quasi zum ersten Mal nutzt.“


  Schritte erklangen. Ein dunkler Schemen erhob sich zu seiner Rechten und schluckte das Licht ringsum. „Wird er sich wieder an alles erinnern? Ist er der Jayden Cross, der er vorher war?“ Die Stimme klang bedrohlich. Und doch auch vertraut.


  Plötzlich war da Angst.


  „Das wird er wieder sein“, sagte Rosen sofort. „Völlig ohne Zweifel. Es wird allerdings noch etwas dauern. Ich empfehle dringend, ihm diese Zeit zu lassen. Andernfalls sind die Folgen unabsehbar.“


  „Aber natürlich lasse ich ihm die Zeit, Abigail.“ Der Schemen kam näher, beugte sich zu ihm hinunter über die Liege. „Schließlich soll er nicht tot umfallen, sobald ich anfange, mich mit ihm zu beschäftigen.“


  Björn Sjöberg.


  Als habe jemand einen Schalter umgelegt, war die Erinnerung wieder da. NORTHSTAR, die Schlacht, das Opfer. Er hatte eine Entscheidung getroffen, aber scheinbar nicht konsequent genug.


  Er lebte.


  „Wow“, kam es von Doktor von Ardenne. „In seinem Hirn brennt gerade ein Feuerwerk an Neuronen ab.“


  „Ich fühle mich geschmeichelt, Cross“, sagte Sjöberg. „Da haben Sie mich wohl wiedererkannt. Das wird ein Spaß.“ Er lachte laut und andauernd.


  Und Jayden wusste, dass er endgültig verloren war.


   


  Ende


   


  Der Kampf um die Zukunft der Menschheit geht weiter. Im Oktober 2015 erscheint der 32. E-Book Roman von Heliosphere 2265 mit dem Titel: „In der dunkelsten Stunde“.


   


  Vorschau


  Commodore Jayden Cross befindet sich in der Gefangenschaft von Imperator Sjöberg, der seinen lange angestauten Hass an dem Gefangenen auslässt. Das Symbol der Solaren Republik soll endgültig gebrochen werden, um es neu zu formen.


  Unterdessen übernimmt ein neuer Commodore das Kommando über den HYPERION-Verband, ausgewählt von der Präsidentin selbst. Der Auftrag: Kontakt zu den überlebenden Assassinen herstellen. Eine Mission, die in Lukas Akoskin Erinnerungen an dunkle Zeiten wachruft.


   


  In Vorbereitung


  Band 33: „Lebenszeichen“


   


  Ab sofort ist auch das dritte Hörspiel zur Serie „Enthüllungen“ im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de/HS3).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


   


  Und nun wie immer: Das Nachwort.


  Nachwort


  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort des 31. Romans von Heliosphere 2265, dem Auftakt zur zweiten Zyklushalbzeit des dritten Handlungsabschnittes. Das Ende des vorangegangenen Bandes hat einige von euch geschockt zurückgelassen und mich haben dazu verschiedene Mails erreicht. Natürlich habe ich auch die Rezensionen im Blick behalten, die ihr in den diversen E-Book-Shops hinterlassen habt. Die Meinungen gingen von „bleib konsequent und lass Jayden tot bleiben“ bis hin zu „Wehe die Hauptfigur bleibt tot, dann bin ich weg.“ Im Folgenden nun mehr zur Planung dieses Doppelbandes und den Gründen für die Entscheidung.


   


  Zum vorliegenden Roman - „… In das Licht“


  Fans von Game Of Thrones werden sich noch an jene Szene Erinnern, als Eddard Stark auf der hölzernen Bühne kniet und auf seine Hinrichtung wartet. Man denkt: „Das macht der Autor doch nicht ...!“ Kurz darauf rollt der Kopf der Hauptfigur über den Boden. Und alles ändert sich. Denn der Tod war hier ein Katalysator. Der Startschuss.


  Als ich zum ersten Mal einen Halbzeitcliffhanger schrieb, „Die Bürde des Captains“, lag am Ende Noriko Ishida auf der Kommandobrücke. Spiegelbildlich zu Cross im vorangegangenen Band, war es damals ihr Hirn, das über die Deckplatten verteilt war. Ich erinnere mich lebhaft an die folgende Diskussion im Lektorat / Korrektorat. „Lass Noriko sterben!“ – „Nein, das wäre falsch.“ So ging das hin und her.


  Für mich war damals klar, dass das Potenzial der Figur von Commander Ishida keinesfalls erschöpft ist und gerade ihre Rückkehr von den Toten neue Wege erschließen wird. Und wo wären wir heute ohne Noriko Ishida? Klar, es gäbe auch ihre Mutter nicht. Aber wer wäre stattdessen I.O. auf der HYPERION bzw. Kommandantin?


  Für mich unvorstellbar.


  Jetzt aber wirklich zum aktuellen Band: Es war nie meine Intention, Jayden Cross an dieser Stelle sterben zu lassen. Denn die Geschichte von Heliosphere ist zu diesem Zeitpunkt noch seine Geschichte. Er muss Höhen und Tiefen erleben, wird geformt und wächst. Dabei spielt seine jetzige Erfahrung eine wichtige Rolle. Denn auch wenn er überlebt, wird das was geschehen ist, zum Katalysator und die Handlung noch lange bestimmen.


  Glücklicherweise bestätigt ihr mich mehrheitlich in diesem Entschluss, denn die „Wehe Cross stirbt!!“-Mails waren in der Überzahl – und sehr emotional formuliert *hust*.


  Gerade nach dem zweiten Zyklus, in dem Pendergast, Brown, Isaak, John Kartess, und einige mehr starben, soll es doch nun nicht vollständig düster werden, oder? An der Stelle sage ich aber trotzdem noch einmal deutlich: Es ist niemand unsterblich. Ob es für Cross & Co. ein Happy End gibt und wie das aussieht, wird noch nicht verraten – allerdings werdet ihr es bald wissen. Dazu weiter unten mehr.


   


  Die zweite Hälfte des dritten Zyklus


  Ja, was soll ich sagen? Ein Teil ist euch ja bereits durch Andeutungen bekannt. Die Verhandlungen zur interstellaren Allianz werden einen Teil der Handlung ausmachen. Doch kann ein solches Vorhaben erfolgreich sein, wenn es von innen heraus torpediert wird? Wie geht es mit Isa Jansen, Alexis Cross, der gefangenen Jessica Shaw und vielen anderen weiter? Darum dreht sich die zweite Halbzeit.


  Auf der HYPERION bricht eine schwierige Zeit an. Denn der neue Commodore wurde nicht umsonst von Alexis ernannt. Wie unsere verschworene Crew reagiert, wird recht bald deutlich.


  Und dann sind da noch die merkwürdig ruhigen Ash’Gul’kon. Bisher ist außer der Fortpflanzungsmethode noch nicht viel bekannt über die Spinnenskorpione. Auch mit ihnen werden wir uns beschäftigen.


   


  Der weitere Verlauf der Serie


  Auf Facebook habe ich vor einiger Zeit die Rubrik „Frag den Autor“ eingeführt. Hier können einmal im Monat für drei Tage Fragen gepostet werden, die ich dann beantworte. Eine davon möchte ich hier aufgreifen. Es ging um die weitere Planung der Serie. Gibt es ein Ende oder läuft sie – open end – für immer weiter?


  Darauf gibt es zwei Antworten. Ein Ende der Serie ist aktuell nicht geplant. Der Erfolg der E-Books und des Hörspiels gibt mir immer wieder neue Energie und so macht Heliosphere noch so viel Spaß wie am ersten Tag. Ihr könnt euch also weiter auf die neuen Abenteuer von Cross & Co. freuen. Aber …


   


  :)


   


  ... Die aktuelle Handlung um die Diktatur auf der Erde und die Ash’Gul’Kon hat ein geplantes Ende und das steht bereits seit dem ersten Band fest. Bisher wollte ich das noch geheim halten, damit nicht jeder immer dorthin linst oder noch schlimmer, wartet, bis wir dort angekommen sind und alles am Stück liest. Das wäre wirtschaftlich nicht so toll. Kurz und gut: Der Großzyklus, in den die einzelnen Zyklen aktuell eingebettet sind, endet mit Band 50. Die Halbzeit ist also bereits überschritten. Noch 19 Bände, dann habt ihr das Finale vor euch.


  Es wird am Ende also 4 Zyklen geben, wobei die Bände 48-50 eine große Abschlusstrilogie bilden. Danach erwartet euch ein gänzlich neues Thema. Die Grundzüge dazu sind sogar bereits entworfen.


   


  Das erste Spin-Off beginnt – Das Marsprojekt 1 ist ab sofort erhältlich, Band 2 vorbestellbar


   


  [image: ]


   


  Es ist soweit. Teil 1 vom Marsprojekt, „Verloren“, ist ab sofort erhältlich (und kommt bisher sehr gut an). Am 1.10.2015 erscheint Band 2 und ist bereits vorbestellbar. Ich bin gespannt, wie euch das Abenteuer von Kirby und ihrer Crew gefällt, das mit Elementen vom Mars vermengt ist. Auch Yuna Ishida spielt darin eine Rolle. Mittlerweile dürfte durch die Haupthandlung klar geworden sein, dass sie nicht nur lustig und resolut ist, sie verbirgt auch ein Geheimnis.


  Das Spin-Off umfasst insgesamt sechs Teile. Sie werden monatlich erscheinen und spielen parallel zum dritten Zyklus, können und sollten also zwischen den Romanen 24 und 36 der Hauptserie gelesen werden. Danach erfolgt die Wiedereingliederung in die Mutterserie, wo es auch eine kurze Zusammenfassung der Ereignisse im Spin-Off geben wird.


  Es ist also kein Muss, das Spin-Off zu lesen, obgleich die Ereignisse darin Auswirkungen auf die Hauptserie haben werden. Ich werde für alle auch eine kleine Zusammenfassung schreiben, die mit dem Start des vierten Zyklus hier angehängt wird.


   


  Und hier sind die Links zur Verlagsseite, wo die ersten beiden Cover, Leseprobe und Shoplinks online sind.


   


  http://www.greenlight-press.de/marsprojekt-1-verloren


  http://www.greenlight-press.de/marsprojekt-2


  


  Ein Interview zum Thema LGBT-Charaktere in der Belletristik


  Hier und da wurde ja bereits darüber gesprochen: Wie verändert sich die Belletristik im Kontext zur Gesellschaf? Im speziellen: Wie intensiv können LGBT-Charaktere (Lesbian, Gay, Bisexual, Transgender) in Mainstream-Romanen eingegliedert werden? Stört sich heute noch jemand daran? Ist das überhaupt noch ein Thema? Ich habe dazu eine ziemlich klare Haltung: Ja, solche Figuren sind wichtig und wertvoll, sollen ein Teil meiner Romane sein. Im Detail beantworte ich dazu Fragen in einem Interview auf Darkstars Fantasy News:


   


  http://www.fantasy-news.com/2015/08/21/gay-friday-queere-figuren-bei-greenlight-pressinterview-mit-andreas-suchanek/


   


  Der Link noch etwas vereinfacht, falls ihr ihn abtippen müsst:


   


  http://bit.ly/1PpZ3sG


   


  Die bisherige Resonanz auf Facebook, Google und Twitter war positiv, was mich sehr gefreut hat.


   


  Einen schönen September euch allen.


   


  Karlsruhe, 3. September 2015
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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